> 


— 


- 





672 Arlington Str., 
Winnipeg, Man. 





Gottdie&hre. 


Die eig’ne Ehre in den Kot 

Und Gottes Ehre hod), 

Das jei der Wahlfpruch bis zum 
Tod, 

Sn legten ringen nod). 

Denn Jeſus Chriftus Gottes 
Sohn, 

Und der Märtyrer Schar, 

Bracht' man Verachtung, Spott 
und Hohn, 

Statt Lob und Ehre dar. 


Last Menfchenehr’ und Menichen- 
ruhm 

Den, der fie haben will, 

Und jest dafür fein Chrijtentum, 

Und feine Seel’ auf’3 Spiel. 


Die Zeit hat es bis jeßt gelehrt, 
Da mander Menſch vom Ziel, 
Wenn er gelobet und geehrt, 
Sm Größenwahn verfiel. 


Dann wird das eig’ne SH fo groß, 

Man kfampft um feine Ehr’, 

Und drüdt den Bruder ſchonungs— 
los 

Als ob er gar nichts war. 

Sn diefem Stande fann 
nicht 

Vor feinem Gott beiteh’n, 

Man mird verurteilt im Gericht 

Und muß verloren geh’n. 
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Die Sehniucht nah Erloſung. 





Ah dar die Hilfe aus Zion 
über Jirael füme und der Herr 
fein -gefangen Volk _erlöfete! 
Rialm 14, 7. 


Wiſſet ihe nicht, daß die Un- 
gerechten erden das Reich 
Gottes nicht ererben Laſſet 
euch nicht verführen! 1. Kor. 
6,9. 


Die Sehnfuht nah) Erlöfung 
Hat Gott den Seinen tief ins Herz 
hinein gejenft. Das empfand ſchon 
Ssirael, als es zertreten und verad)- 
tet in der babyloniichen Gefan— 
genihaft ſchmachtete, als fie ohne 
Tempeldienit und Gottesfeite un- 
ter unreinen Völkern leben muB- 
ten. Da ſchauten jie voll glühen- 
der Erivarfung auf zu dem Gott, 
der allein Rettung und Erlöfung 
bringen fonnte. Da haben fie fich 
tief im Staube gebeugt und dann 
gerufen um Hilfe und Erbarmen, 
um Freiheit und Frieden. Wie 
viele gefnechtete Völfer, zu denen 
aud wir gehören, fchreien heute 
un Silfe und Erlöjung. Aber wir 
verſtehen Gott und uns erft dann 
recht, wenn in und die Sehnſucht 
nad Erlöfung von Sünde und 
Schuld erwacht, wenn das Herz 
aus der Tiefe Hoffnungslofer 
Spannung, Anfehtung, Zerrüt- 
tung und Berziveiflung nad) SFrie- 
den und Vergebung jchreit. Auch 
da kann nur Gott helfen, wenn 
jeine Herrſchaft in Gericht und 
Gnade dur feinen Geiſt aufge- 
richtet wird. Gott fei ewig Lob 


und Dank, dab wir willen von 
einer ewigen Erlöfung, die am 
Kreuz auf Golgathba vollbradt 


wurde, daß wir fett ſchon ala er- 
löſte Gotteskinder auf diefer fluch- 
beladenen Erde [eben dürfen. Aber 
auch dann bleibt der Ruf nad Er- 
löfung von dem Leibe diefes To- 
des. Es ift bisher noch nicht erfchie- 
nen, wa3 wir fein werden. Wenn 
wir nur mit heiligem Ernjt Gott 
Raum geben in Herz und Haus, 
in Gemeinde und Bolf; wenn wir 
‚nur alle Unreinigfeit aus feinem 
Tempel beraustreiben durch die 
Kroft feines Wortes: dann wird 
gewiß der Tag beraufleuchten, an 
dem uns die Herrlichkeit des gött- 
lichen Reiches wie ein Erbe mühe- 
los und ohne Anjtrengung in den 





Schoß fallt. 
Herr, wir fehnen uns nach Er- 
löfung. Mache uns freil 


Die vier großzen 
Dranajale. 


(Aus „The Witneß”, London, 
England). 
(Ueberjegt von %. F. Sfaaf.) 
(Hortjegung) 
2. 


Eine Zeit ſchrecklicher Berfu- 
Hung iſt angekündigt worden, die 
da kommen foll „Ueber den gan— 
zen Erdkreis“. 

Diefes it eme SHeimfuchung, 
two alle die verfucht oder auf die 
Probe geftellt werden follen, die 
auf der Erde wohnen (Dffb. 3, 


10). Dies ift die Drangfal, die 
wir in dei apofalyptiichen Gefich- 
tern in DOffib. 8, 16 in ihren Ein- 


zelheiten berichtet finden. Es mag 
große Meinungsverfchiedenheit in 
betreff der dort gegebenen Sym— 
bole beitehen, aber es fann feine 
Meinungsverfchiederheit darüber 
berrichen, wa3 den fchauderhaften 
Terror, der dort angefündigt wird 
betrifft. Das Leben mird dann 
faft unerträglich ‚gemacht werden. 
Unter der fünften Poſaune mer- 
den die Menfchen nicht getötet wer- 
den, fondern gequält und gepei- 
nigt. Der Tod wird gefucht mer- 
den, aber man wird ihn nicht fin- 
den (Dffb. 9, 56): Später wird 
ein Drittel der Menfchen, die noch 
leben, getötet werden (Ber3 18) 
und die nicht getötet werden, mer- 
den unbußfertig bleiben. Noch 
fpäter, wenn fie bi zur Unerträg- 
lichkeit gebeinigt worden, werden 
die Menichen Gott läſtern wegen 
ihrer Bein und Gefchwüre, aber 
—— nicht Buße tun (Rap. 16, 
11). 

Diefe ſchreckliche Dranafal, die 
noch über den ganzen Erdkreis 
fommen foll, wird fich mahrfchein- 
lich über die Iegten fieben Jahre 
des gegenmärtigen Beitalters ‘er- 
ftreefen, da3 mit dem Erfcheinen 
de3 Herrn in Macht und Herrlich 
feit endet. Diefe fieben Jahre ent- 
ſprechen der fiebzigften Jahrwoche 
die durch den Engel Gabriel dem 
Daniel angefündigt wurden (Da- 


set Ins 
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niel 9, 24—27). Wir lefen bon 
feiner der heidnifhen Nationen, 
daß jie Buße tun. E3 wird aber zu 
wiederholten Malen befräftigt, 
daß fie es nicht tun werden (Difb. 
9, 20 und 21; 11, 10: 16, 9 und 
11). 
3; 


In Matth. 24 fpricht der Herr 
zu jeinen Süngern bon dem, was 
in Judäa zur Endzeit geſchehen 


wird (Berö 16). Er fprad von 
ven, für die die Sabbatverbote 


ein Hindernis für ihre Flucht fein 
fönnten (Ber3 20). 

Wie wir aus vielen Ämdern 
Scäriftitellen erfehen, follen die 
Stämme Ifraels wieder in das 
Land, das Gott ihren Vätern ge- 
geben bat, zurückberſammelt wer 
den. Dieje Wiederbringung foll au- 
legt von einer geijtlihen Wieder- 
beriteflung begleitet jein. Aber zur 
Zeit der wirflicdden geographiichen 
Rückſammlung wird dasfelbe un- 
gläubige Geſchlecht der Juden, um- 
ter denen der Herr wandelte, noch 
beſtehen (Matth. 24, 34). E3 ver- 
warf Chriſtus der in dem Namen 
feines Bater3 kam, aber e3 wird 
die unbeilvolle Perſönlichkeit, die 
in den legten Tagen in feinem 
eigenen Namen fommen wird, an- 
nehmen (Joh. 5, 43). Der Anti— 
chriſt wird fein anerfannter König 
fein. Ueber diefes Gefchlecht wird 
die Drangfal kommen; die der 
Herr al3 „die große” bezeichnet. 

Shr Anfang wird wahrfcheinlih 
ftattfinden, wenn der Bund mit 
der Bollsmenge (den „Bielen” in 
Danief 9, 27) gemacht, in der Mit- 
te der legten „Woche“ der Brophe- 
zeihung Gabriel3, gebrochen wird 
Während der übrigen halben Wo— 
he (31% Sahre) wird fie wüten. 
&3 wird 
„Die Zeit der Angft in Jakob fein“ 
Ser. 30, 7), „doch fol ihm daraus 
geholfen werden”. Das bedeı ıtet 
aber nicht alle, „die aus Ifrael 
find” (Rom. 9, 6), fondern die, 
die das wahre Ifrael dariteller, 
der Ueberreit, der 
wird errettet —— 
27). 

Das jüdiſche Bolf hat oft ſchreck 
liche Drangfale erlebt feit u 
Tempel zerftört und das Volk ver- 
trieben wurde. Vielleiht niemals 
fchrelicher alS in der Gegenwart. 
Aber die Stunde der. angPfündig- 
ten Drangfal iſt noch nicht gefom- 
men. „Denn alsdann wird große 
Dranafal fein, dergleichen von An— 


(Röm. 9, 


fang der Welt nicht gemwefen ift, _ 


noch je fein wird“ und „alsbald 
aber nad} der Drangfal jener Tage 


mird die Sonne berfinjtert wer- 


den... und dann wird das Bei- 
chen de3 Sohnes des Menfhen in 
dem Himmel erfheinen” (Matth. 
24, 29330). 

Die Juden werden dann gejagt, 
eingeferfert und verfolgt werden. 
Wer dann jemanden bon dem 
Ueberreit, auf den wir oben binge- 
wieſen haben, aufnehmen oder bei- 
ftehen wird, foll von Gott geſegnet 
und belohnt werden (Matth. 25, 
34—40). Wir lefen nirgends da- 


"von, daß diefe verfolaten und ein- 


aeferferten Diener. Gottes ſich in 
eine weltweite Evangelifation ein- 
laffen, die mit der Einfammlung 
einer unzähligen Zahl von Befehr- 


‚ten aus den Heiden endet. Solches 


Gott fürchtet. 





August 25, 1943 


wäre auch unter den Umjtänden 
nicht denkbar. 

Diefe ſchreckliche Drangjal, die 
Zeit der Angjt in Jakob, wrid mit 
der herrlihen Erjcheinung Chriſti 
und ver Vernichtung „des Tieres” 
und jeines „fallen Propheten” 
enden (2. Theil. 3 85-539, 
20). 

(Zortjegung folgt.) 


Yachrichten aus der 
Miſſionsarbeit. 
Zwei Briefe von Indien ſind dieſe 
Woche angekomuten. Br. J. A. 
Wiebe dient den Geſchwiſtern als 
offizieller Schreiber und er ſendet 
das Protokoll von der Konferenz, 
die die Miſſionare vom 22. bis 
zum 24. Juni in Hughestown ab- 
gehalten hatten. Wegen der allge- 
meinen QTeurung bitten die Ge— 
Ihwijter um eine Zulage von 
$1600.00 für Hilfeleiftung. Es tit 
diefes nicht für eine beſtimmte 
Station, fonern für die Not auf 
den Felde als ganzes. Ich Habe 
ihnen‘ fofort gefchrieben und” die 
Verficherung gegeben, daß das 
Geld kommen wird. Die Zujtände 
merden beitändig drückender, fo 
da die Geſchwiſter ſich mit dem 
Gedanken beichäaftigt Haben, die 
Schularbeit etwas zu befchränfen. 
Mein Rat an fie iſt, diejes nicht zu 
tun, wenn e8 nod) kann verhütet 
iverden, fondern um neue entipre- 
chende Bewilligungen einzukom 
Die Schulen haben aber bereits 
angefangen; daher iſt es möglich, 
daß einige Einichränfungen be— 

reit3 gemacht worden find. 

In feinem perfönlichen Briefe, 
datiert den 8. Suli, berichtet Br. 
Wiebe noch einige andere Einzel- 
beiten. Schiweiter Wiebe war nicht 
auf der Konferenz gewejen, meil 
fie auf den Bergen war, mo die 
Rinder die Schule befuhhen. Von. 
den Zwillingen war der kleine Da⸗ 
bid krank geweſen an Krämpfen 
und hohem Fieber, ſo daß es ſchon 
recht ernſt geworden war; er war 
zur Zeit des Schreibens aber wie— 
der geſund. 

Br. Wiebe fehreibt dann weiter 
davon, was auch mein. Bruder in 
feinem Briefe vom 2. Juli er- 
wähnt, daß der Herr ihnen fcho- 
ne Regen fendet. Den Tag vor dem 
Schreiben hatte ein ärmlich geflei- 
deter Chrift feine Eleine Tochter 
zur Schule gebracht und mit freu- 
digem Geficht Hatte er gefaat: 
Gott -fendet uns Regen und die 
Zifternen füllen fich fehnell. Gebt 
und noch vier Monate und wir 
merden afle genügend zu eſſen ha- 
ben.” 

Mein Bruder dient den Ge- 
ſchwiſtern auf dem Felde als Raf- 
fierer und daher befaßt er fi in 
feinem Briefe arößtenteil3 mit ge» 
Thäftlichen Angelegenheiten. Unter 
anderem erwähnt er jedoch, daB 
fie am 1. Juli mit den Schulen 
auf der Station angefangen ha— 
ben. In der Roftichule find 140 
Rinder. Die Anfänger werden nicht 
aufgenommen; e3 wird für fie 
aber Schulgelegenheit in den Dör- 
fern geboten. Dagegen ift aber ein 
weiteres Jahr für die mehr vorge⸗ 
fhrittenen Schüler eingerichtet, 
welches dem eriten Bahr unferer 


Sochſchulen gleich kommt. Für die- 
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United Eburch Miſſion 
God's Lake, Man, 


Es hat uns doch fehr ſchmerzlich 
berührt al3 wir Nachricht erhiel- 
ten, dag Br. Abram Enns hajtig 
geriorben jei. Der Herr hat um« 
iere Lieben in Arnaud ſchon im 
mander Weiſe heinigejudt. Die 
S;radle de3 Herrn ijt ernſt. O 
fönnten wir alle treu erfunden 
werden. Es tut uns leid, daß wir 
nicht Eonnten zugegen fein und 
Teil nehmen an all dem Schmerz. 

Gott grüße Eud) allen Ihr Lie- 
ben in Arnaud. 

Br. Neufeld, viel mal Dank für 
da3 Einfegen der Briefe in die 
Rundſchau. Dadurch ift das In— 
terefje mehr wad) gerufen worden 
für diefe Arbeit im Norden Mani— 
toba3. Die Finjternis ijt ſehr groß 
und die Arbeit erfordert Menfchen, 
die da gehen, aber auch Menſchen, 
die da betend hinter un jtehen. 

Grüßend, 

W. ©. Bärg. 

(Für drei weitere Arbeiter aus 
den Mennoniten für die Arbeit 
al3 Lehrer unter den Indianern 
im Norden Manitoba3 unter der 
Zeitung der United Church of Ca— 
nada konnte alles mit der Behörde 
geregelt werden. 

€. Brand geht nad) Iſland La- 
fe und €. Kröger geht al3 Lehrer 
nad Relfon Houje, beide von 
Winkler, und Henry Gerbrandt 
bon Altona geht nad) Croß Lake. 
Möchte der Herr auch den Dienjt 
diefer Brüder reichlich ſegnen. 
Editor.) 


An alle Kejer 


ergeht heute die Aufforderung, ih⸗ 
re Adreffenzettel nachzüſehen und 
die Zahlung für ein Jahr im VBor- 
aus einzuſchicken Wir können nicht 
und dürfen nicht die Blätter an 
ſolche ſchicken, die nicht ihre Zah 
[ungen rechtzeitig maden. Mande 
Kamen wurden in letter Zeit 
ſchon geitrichen. Bitte-gebt und die 
Möglichkeit, Euch weiter zu dienen, 

Beigelegt findet Ihr einen 





zunag 4 


adreſſierten Briefumfichlag zum. 
Einfenden des Abonnementöbetra- 
ges. Editor. 





je Klaſſe Haben ſich 22 Schüler 
eingefunden. Auch mit der Bibel- 
ſchule haben fie angefangen, mwie- 
wohl noch nicht alle Studenten er« 
fhienen waren. Es waren 40 Ber- 
fonen in Ausficht, die ſich durch 
dieje Arbeit fir den Evangeliums. 
dienft unter dem eigenen Wolfe 
borbereiter. 

Möchte Gott die Arbeit weiter 
fegnen! Sn einem befonderen PBa- 
ragraphen des Protokolls ermäh- 
nen die Geſchwiſter ein Bedürfnis, 
das wir auf den Konferenzen umd 

(Schluß auf Seite 5) 


Ehriftus-Zenkiih, 
(EC. 9. riefen) 


(Schluß) 

Wenn 3. B. bon einer Anftalt 
behauptet wird, fe fet „Ehriftus- 
Zenteifh”, wodurd mohl in der 

(Schluß — Seite 4.) 


w 





90 


ed 


xq ‚yor 


yyaeur 8 


— 7.) 


—Ni 


BTSZy 


— 


Seite 2. 


Die Mennonitiſche 
Rundſchau 


Herausgegeben non 
The Christian Press, Limited 
Winnipeg, Man., Canada 
H. Nenfeld, Editor. 
Erſcheint jeden Mittwoch, 
Wbonnementzpreis für das Jahr 
bei Borausbezahlung: $1.25 
Aujammen mit dem Chriſtlichen 
SJugendfreund $1 50 
Bei Adrefienveränderung gebe man 
auch die alte Adrefje an. 
Ale Korreſpondengen und Ges 
ſchäftsbriefe richte mar an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


672 Arlington Str. 
Winnipeg, Man, 


ge 

Entered at Winnipeg Post Office 
as second-class matter. 

— — — — 
Jeſus Chriſtus, 
Gottes Sohn. 


Ev. Johannes 1, 14: Und 
das Wort ward Fleiſch und 
wohnte unter uns, und wir 
fahen jeine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit als des eingebote- 
nen Sohnes vom Vater voller 
Gnade und Wahrheit. 


Als Sohannes jein Evangeli- 
um jchrieb, war ihm die Erlöjung 
der Menjchheit, wie jie ji) in jei- 
ner perjönlichen Freiheit bezeugte, 
bereit3 zu einer bejeligenden und 
zugleich unerjchütterlichen Tatſache 
geworden. Er hatte jie erlebt, als 
er Jeſum ſuchte und fand (jeine 
Befehrung), als er damals bei ihm 
in der Herberge blieb, und als 
Sohannes der Tänfer auf. Jeſum 
zeigend jagte: „Das iſt Gottes 
Lamm, das der Welt- Sünde 
trägt”, und als dann die unend- 
liche Liebe für den in feinem 
Herzen auffeimte, der ihm die 
Laſt der Sünden abgenommen 
hatte und jie nun für ihn: trug. 
Er hatte die Erlöfung erlebt als 
er, al3 Seju Sünger, von dem 
lernte, der da janftmütig und von 
Herzen demütig ijt, und jo Ruhe 
fand für feine Seele, die von man. 
cher fleiſchlichen Torheit einerjeits, 
und von vielen leeren menjdhli- 
Ken Satzungen andererjeitS zer- 





riſſen gewejen war. Davon hatte- 


Jeſus eins nad) dem anderen weg- 
getan und ihm dafür das Gejek 
der neutejtamentliden Liebe mit 
Slammenjchrift in’3 Herz geichrie- 
ben und es ihm unvergeklid in 
den Sinn geprägt. — Sohannes 
hatte die Erlöjung erlebt, als er 
am Areuze jtand und jah, wie 
Gott es in jeiner Xiebe meinte, 
al3 er den Hohenpriejter zugleich 
das Opferlamm jein ließ, das die 
Sünden der Welt aus dem Mittel 
tat. Er hat fie am Dftermorgen 
und bei dem mehrfachen Zufam- 
menjein mit dem Nuferjtandenen 
erlebt, — beionder3 aber dann, 
al3 er mit anderen Süngern und 
Gläubigen zugleich mit dem Hei— 
ligen Geiſt, der Kraft aus der Hö- 
be, erfüllt wurde (feine Wieder- 
geburt), wodurh ihm das Un- 
mögliche möglich wurde, daß er 
bon da ab ein jieghaftes Glau- 
ben3leben führte und nicht vom 
Geſetz aetrieben, fondern ven der 
Liebe Gottes gedrungen ein Zeu- 
ge Jeſu wurde bis an der Welt 
Ende. 

Als viel Geringerer habe auch 
ich das alles in meiner Beleh- 
rung und Wiedergeburt erfahren 
und erfahre es täglich noch in mei- 
nem Seiligungsleben. Sch erfahre 
e3 nit nur als Gefühlserhebung 
fondern als Kraftwirfung. 

Kannit Du mid darin verite- 
hen, Tiebe Seele? — Wenn nidt, 
dann wird Dir das Nachfolgende 
vielleicht wenig einleuchtend er- 
feinen. E& werden nur die recht 
veritehen, die auch die Erlöfung 
felbit erfahren haben. Dir aber 
wird es vielleicht ein Lichtſtrahl, 
der Dich dahin weiſt, wo audy Du 


erlöjt, frei und glüdlih merden 
kannſt. 
Wer die Erlöſung erfahren 


bat, dem ijt fie Tatſache. Es kommt 
ibm viel weniger darauf an, daß er 
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alles mit ſeinem Verſtande begrei- 
fen fann, als darauf, dag die Er- 
fahrung der Kraftwirfung des 
Heiligen Geijtes in ihm ununter- 
brochen bleibt. Merft er mit ein- 
mal, dag die Kraft in ihm nid 
mehr jo wirfen fann, jo weiß er 
auch, dab er von der Kraftquelle 
abgefommen ijt und ſucht und fin- 
det jie wieder in dem Jeſus von 
Nazareth, dem wahren Gottes- 
und Menjchenjohn der Bibel. 
Bon Seju ſucht uns ja der böje 
Feind zu löjen, damit es uns un— 
möglich werde, ein Kraft- und 
Siegesleben zu führen. Er mill 
nit vor und fliehen müſſen, 
wenn wir ihm widerjtiehen. Mit 
Lift jucht er uns abzuziehen, denn 
mit Gewalt darf und fann er es 
nicht tun. Oft fallen wir auf feine 
gift hinein, wenn wir nidt im- 


. mer auf der Hut find, und dann 


merfen wir das Abnehmen der 


Geijtesfraft in uns. 


Aber die Seele des wiedergebo- 
renen Menſchen erſchrickt, jobald 
fie daS merit, und ſucht und findet 
die Kraftquelle wieder, von der 
fie ſich entfernt hatte, und jieht, 
dab es immer wieder diejelbe ilt: 
Sejus Chrijtus, gejtern und heute, 
und derjelbe auch in Ewigfeit. 

Da fommt man denn wohl da- 
zu, dag man dem Weſen diejes 
Schönſten unter den Menjchenfin- 
dern tiefer nachdenkt, tiefer in die 
Schrift taucht und nad) Klarheit 
dariiber jucht, warum dieje Wun- 
derfraft gerade aus ihm fließt, und 
aus feinem anderen; warum der 
Heilige Geijt, der vom Vater aus— 
geht, nur vom Sohne gejandt, in 
das Menſchenherz kommt, und 
niemal3 an ihm vorbei, fo daß Je— 
fus jagen fann: „Ohne mid) kön— 
net ihr nicht3 tun“. 


Zwiſchen meiner Abfehr von der 
Welt und meiner bewußten, ent- 
jchiedenen Hinfehr zu Jeſu Ehri- 
fto liegen ganze zwei Sabre, — 
Sahre voll großer Geſchehniſſe für 
mic, — Sahre voll hellen Lichts 


- und voll dunfler Schatten. In die— 


jen Sahren wollte ic; gut fein und 
fonnte es nicht. Daß die Welt mit 
ihrem Schmug mir nichts geben 
Tonnte, das wußte ich aus trauri- 
ger Erfahrung. Sch wollte, dab dag 
Gute mein Herz erfülle und fonn- 
te es nicht erreichen. 


Und da, — es war in einer 
Stunde tiefiter Not, — nahm id 
den Heiland an und gab mich ihm 
bin, weil ich jonjt rettungs- und 
boffnung3los verloren war. Und 
fiehe, — nun wurde es ganz an- 
der3. Zwar wurden die Urjachen, 
die mic) in Not gebradt, nicht 
weggenommen, und mit ihnen 
blieb auch die Not. Aber ich fonn- 
te ihrer Herr werden, und jie 
fonnte mic) nidyt mehr erdrüden. 
Die Hinderniſſe jtanden nad) wie 
vor auf meinen Lebenswegen, 
aber jie fonnten mid) nicht mehr 
aufhalten. Die Sünde focht mid 
nod an, — fie ficht mid) Heute noch 
an und bringt mir Striemen bei, 
aber ich jtehe nicht mehr auf ihrer 
Seite gegen Gott, jondern auf 
Gottes Seite gegen die Sünde, 
und ich brauche ihr nicht mehr als 
Knecht zu dienen. Das alles kam, 
als ih Sefum Chriſtum annahm, 
wie ihn uns die Heilige Schrift 
gibt, und mid ihm im Glauben 
bingab. Ich erfahre es auch jekt 
noch von Taq zu Tage, dab ih 
ohne ihn unterliege, mit ihm aber 
fiege. 


Wie fommt da3? 


Nun daher, dab Sefus fo ganz 
anders in jeinem Erdenleben war, 
als ich es bin und alle anderen 
Menſchen, die gleih mir der 
Knechtſchaft der Sünde verfallen 
find. Wohl beitand aud) für ihn die 
Möglichfeit zu fündigen, aber er 
mußte nicht fündigen wie die Men- 
fchen. Und —, Gott jei hoch ge- 
lobt und gepriefjen! — Er Hat 
nicht gefündigt, u. darum iſt jeine 
Gerechtiafeit nicht nur ein natır- 
gemäß mit ihm Verbundenes, jon- 
dern jie iſt fein Verdienſt und 
fommt ihm rechtmäßig zu. Darum 
kann auch nur er und fein anderer 
mir die Geredtiafeit ſchenken. 
Und, — Gott ſei gelobt! Er hat 
fie mir gefhenkt aus Iauter'Sriade, 


und niemand fann ie mir jtreitig 
maden. 


Wie geht es aber zu, daß Sejus 
eine Freiheit hatte, deren ſich fein 
Nachkomme Adams rühmen Tann? 


Er iit eben nicht nad) dem Wil- 
len eine® Mannes gezeugt, wie- 
wohl er der zweite Adam ijt. Er 
it der Weibesſame. Bon jeiner 
Mutter hatte er fein Menſchliches. 
Sein Bater aber ijt Gott, der Ba- 
ter voller Gnade und Wahrheit, 
der noch nie gefnechtet worden ilt. 
Und darum iſt auch Jeſus von 
Nazareth, jein eingeborener Sohn, 
frei gemwejen zur Zeit jeineg Er- 
denleben® und hat feine Freiheit 
niemals hingegeben, weder der 
Liſt nod) der Gwealt, jo jehr Sa- 
tan auch darnach tradhtete, ihn um 
diejelbe zu betrügen, oder ihn 
derjelben zu berauben. So lehrt es 
uns die Bibel, die es ganz bejon- 
ders betont, daß Sejus, der Wei- 
besfame, nit nad) dem Willen 
des Fleiſches noch nad) dem Willen 
eines Mannes fondern von Gott 
geboren ift. 


Doch ich jehe die hochgelehrten 
Herren die Stirn rungen. Da 
jtimmt ihnen etwas nidt. Das 
Broblem der „Sungfrauengeburt” 
jteigt auf, und man wägt alles Für 
und Wider ernſt und gewiſſenhaft 
ab und fommt zu feinem Schluß. 
Wer die Erlöjung nie erfuhr, der 
jagt, es gibt feine. Und jollte es 
einmal eine geben, dann werde jie 
durch den zukünftigen „Ueber- 
menschen” gebradjt werden, und 
diejen » Hebermenjäen erfennt 
jelbjt Ir. Nietzſche als einen Rid)- 
ter, der alle® Unzulängliche und 
Widerjtrebende unwiderſtehlich zu- 
grunde richten wird. Er jieht ja 
nur ein Zerrbild, und doch er- 
fennt er den Richter. Und wir 
wijjen aud), daß der. Richter kom— 
men wird, zu richten die lebendi— 
gen und die Toten, und bedauern 
die, die nur ihn fommen jehen 
und den Heiland nicht fennen, der 
die Simden der Welt trug und 
aus dem Mittel tat. Wie. wollen 
fie ohne den Heiland vor dem 
Richter beitehen, wenn er fom- 
men wird in den Wolfen des Him- 
mel, und viele Taufend Engel 
mit ihm? 

Solch arme Menſchen nehmen 
Sejum niit an,- und darum erlan- 
gen fie feine Erlöjung und glau- 
ben, es gebe feine, ımd müjjen 
verzweifeln. Es bleibt ihnen nichts 
als ein jchredliches Warten des 
Gerichts, denn den Richter jehen 
fie fommen. So geht es aud den 
armen Suden, die da an den fom- 
menden Meſſias glauben, ohne 
den gegenwärtigen Heiland zu 
haben. Fr. Niekiche jtarb als Irr— 
finniger. Den Suden iſt der Tod 
ein Schreden. Und doc könnte je- 
der ein Todesübermwinder werden, 
wenn er den Lebensfürften anneh- 
me, wie ihn die Heilige Schrift 
uns gibt. 


Für die Gläubigen gibt es fein 
Problem der „Sungfrauenge- 
burt”. Lukas hat und bon der 
Rraft berichtet, die zeugend mwirf- 
te, daß das Heilige, da3 von Ma- 
ria geboren wurde, Gottes Sohn 
war. Wenn das denen nit paßt, 
die alles allein vom menſchlich 
Zuläfiigen und vom menſchlich 
Möglichen abhängig maden, jo 
fönnen wir daß nur bedauern. 
Für Gott aibt e8 Wege, mo die 
Menschen feine wiſſen, und er hat 
Möglichkeiten, mo wir feine fehen. 
Dem Gott, der die ganze Schöp- 
fung in's Daſein rief, iit es jehr 
wohl möglich, dort neues Leben zu 
meden, wo wir es nicht eriwarte- 
ten, und es jo zu wecken, wie e3 
una unmöglich ſchien. 


Für denjenigen, der einen 
Schöpfer glaubt und kennt, beſteht 
das Problem der „Sunafrauenge- 
burt“ nidt. Dem Materialiiten 
freilih, der noch immer darüber 
nachzudenken hat, ob das Ei oder 
die Henne eher da war, ohne daß 
er es finden fann, — dem wird 
die Zeugung durd; den Heiligen 
Geift nie faßlich werden. 


Das Wort ward Fleiſch und 
wohnte unter uns. E3 war im An- 


fang als großer Schöpfungs. und - 
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Erlöfungsgedanfe bei Gott, und 
Gott war diejes Wort. Als dieſes 
Wort in der Perſon Seju Ehrijti 
unter und wohnte, lernten wir 
glauben und erfennen, daß Grund 
und Ziel der Schöpfung und Er- 
löjung Gottes unendliche Liebe iſt. 
So wurde uns Grund und Ziel 
der Schöpfung Klar. Diefes fleiſch— 
gewordene Wort wohnte jo nahe 
unter und, daß ihn jeder faſſen 
und im Glauben an ihn jelig 
werden Tinnte. So nahe iſt er un? 
heitte noch, und für den, der ihn 
faßt und hat, ift feine Frage mehr. 
Der Gläubige ſieht ihn. 

Aber wir jehen ihn nidt als 
fleiichgeborenen Sündenfnedt, 
fondern als den eingeborenen 
Sohn vom Vater voller Gnade 
und Wahrheit. 


„Wir jahen jeine Herrlichkeit, 
eine Herrlichfeit al3 des .eingebo- 
renen Sohnes vom Bater voller 
Gnade und Wahrheit.“ 

Liebe Seele, biſt Du in dieſes 
„Wir“ ſchon eingeſchloſſen? Der 
Weg ſteht Dir heute noch offen. 
Amen! 

Sacob Sanzen. 


MEI, Gretna, Ran, 





Werte Schulfreunde! 

Seiner Zeit habt Ihr die Ga- 
benquittung für die eriten 6 Mo- 
nate diefes Schuljahre® in den 
Blättern gelejen. Nach meiner Re- 
gel Iajje ih am Ende des Schul- 
jahrs einen zweiten Gabenbericht 
folgen. Der Bielgefhäftigfeit Hal- 
ber bin ich es nit nachgekommen 
die Namen der Spender und da3 
Quantum der Gaben zu ermitteln. 
Biele Sachen jind ſtill in die Kü— 
che geliefert, andere Spender woll- 
ten ungenannt bleiben. Nun wird 
auch mein Bericht anders fein als 
gewöhnlich. Werde niemand na- 
mentlich nennen mit der Annahme, 
daß man es nicht gerne jieht, pro- 
tlamiert zu werden. Rufe allen 
Spendern, ſowohl für Geld als 
aud) für Produkte ein herzliches 
„Bergelt’3 Gott” zu. Befonders 
willfommen waren aud) die vielen 
Gaben, die zum Graduationgfeft 
gebradjt wurden. 


Die Geldfjummen werden grup- 
piert, und jeder denft ſich feinen 
Beitraa in einer der Gruppen. 
Für Geld habe ih immer Quit- 
tungen verabfolat. 

Wer mit diefem Modus nicht 
zufrieden ijt, melde fich bei mir, 
und ih bin ‚zur Verantwortung 
bereit. 


An Geld ging jeit Neujahr ein: 


Kolleckte ſamt Scyulfeit- 

kollekte 22.32 

Spenden von Gemeinden u. 
Bereinen 34.81 
Spenden v. Einzelperfonen 58.60 
Auf Noten erhalten 114.13 
30c. Auflage 37.60 
Tetal $567.46 
Sm eriten Halbjahr $1061.90 
Alſo im Sahr $1629.36 


Mit herzlichen Grüßen an alle 


Schulfreunde verbleiben wir Eu- 
re geringen 
Lene u. Sac. $. Peters. 


(Dur; eine ungemwollte Ueber- 
fehung fommt diejer Bericht mit 
Berjpätung. Die Einladung zum 
Schulfeſt war auch gleichzeitig ein- 
gelaufen. Berzeiht! Editor.) 


Segen und Sendung. 


Sei ſtill zu Gott in heil’gem Schwei» 
gen, 

Und bleib Ihm recht im Geijte nahl 

Sei ftill zu Gott! Er will dir zeigen, 

Was nie ein jterblid Auge jah. 

O harre Sein, weil Er dir fündet, 

Was keines Menſchen Sinn ergrün« 
det! 

Und halte jtill, wenn Seine Hän— 
de 


Di formen wie den Töpferton! 
Sn Trübfalsglat ſieh auf das Ende, 
Auf der Bewährung reihen Lohn: 
Du ſollſt als ein Gefäß der Ehren 
Beftändig Seinen Ruhm vermehren. 
So darfit du Gottes Tadel tragen 
Hinein in dunkles Erdenland. 
Wo andre leiden, irren, klagen, 
Mad) Seine Herrlichkeit befannt, 
Und bring von Gottes Angejichte 
Den Menſchen Licht vom em’gen 
Lichte! 
G. B. (Frei nad) dem Engliſchen.) 


Fürchte dich nicht! 


Gott weiß, wie ſehr du dieſe Er— 
munterung brauchſt; darum engt Er 
dich von allen Seiten ein mit den Be— 
weiſen Seiner Liebe und macht es 
dir leicht, Ihn wieder zu lieben, denn 
„die völlige Liebe treibt die Furcht 
aus” (1. Joh. 4, 18). Mag es auch 
dunfel um dich werden, jo klingt es 
dir doch in Hundertfältigem Chor 
aus Gotte$ Wort entgegen: Fürdte 
dich nicht! 

Zwar ift dein Pla bei einer 
Fleinen Herde (Luk. 12, 32); aber dır 
haſt einen Sirten, der dich jelbit mit- 
ten unter reißenden Wölfen be» 
mwahrt. Sit Ihm doch „gegeben alle 
Gewalt im Simmel und auf Erden”; 
und wer ſich Seiner Führung anver- 
traut, hat immer noch bezeugen Tön- 
nen: 

Es hat gut, bis hierher gut gegangen, 

Herrlid) ftritt Sehova Zebaoth! 

Darf uns wohl mit foldem Führer 
bangen? 

Unter Seiner Sand gibt’3 feine Notl 

Was macht's, wenn deine Kraft 
flein ift? Wenn du nur Sein Wort 





behältit und Seinen Namen nit k 


verleugnejt (Dffb. 3, 8). Es ift ja 
gerade unjeres Gottes Art, große 
Dinge mit fleinen Mitteln und durch 
ſchwache Menſchen zu tun. Eine Kin- 
derhand genügt, um den elektriſchen 


Strom einzufchalten, der einen gro» 


Ben Raum mit hellem Licht erfüllt. 

Fürchte dich nicht, denn große 
Verheigungen gelten dir. Du haft 
einen Bater im Simmel. Er nährt 
die Vögel (Lukas 12, 24) und „klei— 
det das Gras“ (VB. 28); und wenn 
du die Sorge um Sein Reich zu der 
deinen werden läßt, fo will Er deine 
Sorge um die irdiichen Dinge zu der 
Seinen maden (V. 31). 

Solange Gott reich it, brauchſt du 
nidt zu darben, denn aud dir gilt 
die Zufiherung: „Mein Rind, alles, 
was Mein ijt, das ijt dein“ (Lukas 
15, 31). 

Fürdte dich nit! An Neidern 
und Widerfadhern wird dir's nicht 
fehlen (1. Kor. 16, 9); Menſchen 
und Umftände werden gegen did; 
fein, ja, der Feind jelbit mit all fei- 
nem Heer (Eph. 6, 12). Aber went 
jder Herr nur mit dir ift, jo „ſoll 
„niemand ſich unterjtehen, dir zu ſcha- 


: den“ (Apg. 18, 10). - 


So jege denn freudig deinen Weg. 
fort im Nufblid zu Ihm und fer 
gewiß: „Der Herr, dein Gott, wird 
jelber mit dir wandeln und wird die 
Hand nicht abtun, noch dich verlafjen” 
(5: Mofe 31, 6). 

A. Pohl. 
— Der kleine Afrifa-Bote. 


: Gejangbücher 


(780 Lieder) 


Ro. 105. Keratolleder, Gelbichnttt, Rüden-Goldittel, mit Futteral 
Ru. 106, Reratolleder, Goldichnitt, Rüden-Goldtitel, mit Autteral 


$2.00 
32.75 


Ko. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Rücken⸗Goldtitel. 


Randvergierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Autteral 


34.08. 


Ramenanfdrud. 
Rame in Golddrud, 85 Cents. Name and Adrefie 45 Eents. Name, 
' Adrefie und Jahr, 50 Cents 
Benn Sendung durch die Boft gewünſcht wird, ſchicke man 15 Cents für As- 
Buch für Porto Die Sendungskoſten trägt in jedem alle der Befteller Bes: 
——————— — Kriegsfteuet beim Empfang anf: 


ber Boft 
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beſtand auf den 1. Januar 1942. F Thießen mit 38 Stimmen. Sch habe auf feinem Kamp über 
die Bormänner Elagen hören. Das . 


betrug $1,600.28 und die Einnah- "Zu Punkt 10 der Tagesorbaung. 
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Dr. 6. B. MeTaviſh 


Arzt nd Operateur 
540 Colle,2 Ave. Winnipeg. 
richt deutſch — 
‚ eleftriide Be 


TI. 


ı 2-5; 
Telefon 52 376. 


Protstoll 


der Allg. Zährl. Verſammlung 

der Mitglieder des Menn. Kran— 

Zenhausvereins Concordia, abge- 

Halten am 19. Juni 1943 in der 

Kirche der Schönwiejer Gemeinde 
zu Winnipeg. 


(Schluß) 


Die Schweiternzahl ift bis auf 
98 herangewachſen, von denen 19 
in der Pflege und 9 im Haushalte 
arbeiten. Bon den 19 in der Pfle- 
ge waren 5 graduierte Schweitern 
und 14 praftiihe Pflegerinnen. 
Die Leitung liegt nad) wie dor in 
den Händen von Schweiter Olga 
Rempel und jie hat das ihr ge- 
jchenfte Vertrauen nad) jeder Be- 
ziehung bin gerechtfertigt. Infol⸗ 
ge des Krieges iſt es ſchwer, gra- 
duierte Schweitern in umfern 
Dienſt zu jtellen, denn erſtens ein- 
mal ijt die Nachfrage nad) diefen 
jehr rege geworden und zweitens 
haben viele graduierte Schweitern 
ihren Beruf zeitweilig aufgege- 
ben und find in die Kriegsinduftrie 
eingetreten, die ihnen beſſere Ein- 
nahmen bietet. Glüclicherweife iſt 
unjere Schweiternfchule über die 
Grenzen von Manitoba hinweg 
populär geworden und die Appli- 
Tationen von den Praftifantinnen 
Zommen von den menn. Anfiedlun- 
gen in B. €. und Sasfathewan. 

Wenn wir nun auf die große Ar- 
beit, die im vorigen Jahre im 
Krankenhauſe in Eintradt und 
Harmonie bewältigt werden fonn- 
te, zurückblicken, wenn wir in Be- 
tracht ziehen, daß von den 1048 
behandelten Patienten e8 nur 20 
nicht beichieden war, im Kranfen- 
haufe Genefung und Linderung 
zu finden, wenn wir wahrnehmen, 
welden großen Fortichritt unfere 
Anstalt im vorigen Jahre gemaht 
hat, dann find unfere Herzen danf- 
erfüllt. 

Wie bereit3 zu Anfang unferes 
Berichtes erwähnt wurde, gebührt 
diefer Dank zunächſt dem Lenker 
aller Geſchicke, dann aber auch den 
vielen Sandlangern, die bei der 
Bewältigung diefer Arbeit und 
beim Aufbau des Kranfenhaufes 
mitgeholfen haben. Die Bermal- 
tung glaubt daher im Sinne der 
Berfammlung zu handeln, went 
den Nerzten, den Schweitern, dem 
Wirtichaftsperfonal, dent Concor- 
diafrauenvereine und den vielen 
Gönnern und Freunden des Kran— 
kenhauſes hier der Dank ausge— 
ſprochen und dieſes durch Erheben 
von den Sitzen bekundet wird. Die- 
jes geichieht. 

Aus der Verwaltung fcheiden 
heute die Herren D. Abrahams, 


H. Janzen und 3. Both aus. 
Zu Bunft 6 der Tagesordnung. 
(Rechenſchaftsbericht) 


Der Schatzmeiſter, Herr Johann 
Braun, erſtattet den Rechenjchafts- 
bericht für das Jahr 1942 und für 
die Zeit vom 1. Januar bis zum 
31. Mai 1943 und die Bilanz auf 
den 1. Sanuar 1943. Der Kajien- 








men im Zaufe des Jahres beliefen 
ſich auf $39,461.12. Die Ausga— 
ben betrugen $40,552.87 und e3 
verbleibt auf den 1. Januar 1943 
fomit ein Kaſſenbeſtand von $508. 
53. Die Einnahmen für die Zeit 
vom 1. Sanuar bis zum 31. Mai 
1943 beliefen fih auf $19,507.63 
und die Ausgaben betrugen 
$19,125.70. und es verbleibt auf 
den 1. Juni 1943 fomit ein Kafjen- 
beitand von $890.46. Das Gut- 
haben des Vereins betrug am 1. 
Saruar 1943 (82,803.17 und die 
Verpflichtungen waren $13,720. 
Der Berein verfügte am 1. Janu— 
ar 1943 fomit über ein Kapital 
von $69,083.17. j 


Zu Punkt 7 der Tagesordnung. 
(Bericht der Revifionstommiffion) 


Sm Namen der Reviſionskom— 
miffion berichtet Serr 3. Neufeld, 
dar die Revifionsfommiffion _ die 
Bücher des Krankenhauſes im Lau- 
fe des Sahres zweimal revidiert 
und daß fie die Einträge in die- 
jelben laut vorliegenden Belegen 
für richtig befunden habe. 


Zu Bunft 8 der Tagesorbmung. 
(Befprehung der Berichte) 


a) Beriht der Verwaltung: 
Aelt. Joh. Enns weiſt darauf hin, 
dab Umftände und Verhältniſſe 
den weiteren Ausbau des Fran- 
fenhaufes wohl aufhalten können, 
daß man den Gedanken an einen 
weiteren Ausbau aber auf feinen 
Fall fallen laſſen dürfe u. dat die- 
fer feines Erachtens fofort in An— 
griff genommen merden follte, jo- 
bald fih die Grundlagen und 
Möglichkeiten dazu bieten. 

Eine von Herrn 9. Epp aufge- 
worfene Frage, ob die von der Re- 
gierung in -Ausfiht genommene 
obligatorifhe nationale Gefund- 
heit3verjiherung Concordia effef- 
tieren werde, wird bon 9. S. 
Willms dahin beantiwortet, daß 
diefe da3 Krankenhaus wohl kaum 
effeftieren könne, wohl aber das 
Krankenſyſtem, weil die Gefund- 
heitsverſicherung fih laut Zei- 
tungsberichten viel koſtſpieliger 
geſtalten foll als unſer Kontrakt— 
fyſtem. Enſtweilen laſſe ſich in die- 
ſer Beziehung nicht viel ſagen, da 
man über keine beſtimmten Daten 
verfügt. 

Nach einigen weiteren Fragen 
wird der Bericht der Verwaltung 
auf Auftrag von Herrn P. J. 
Dyck, unterftügt von Herrn NW. 
Neufeld, von der Berfammlung 
enjtimmig angenommen. 

b) Recheuſchaftsbericht: Nach 
einigen erläuternden Fragen wird 
der Rechenſchaftsbericht auf An— 
trag bon Herrn A. Bärg, unter- 
ſtützt von Herrn H. Braun, von 
der Verſammlung einſtimmig an— 
genommen. 

c) Bericht der Reviſionskommiſ⸗ 
ſion: Der Bercht der Reviſions— 
kommifſſion wird von der Verwal— 
tung einjtimmig angenommen. 


Zu Bunft 9 der Tagesordnung. 
(Wahl der Verwaltung) 


Es wird nun zur Wahl der Ber- 
maltung gefhritten und e3 wer— 
den folgende Randitaten nomi- 
niert: 9. Sanzen, 3. Both, D. 
Abrahams, U. Neufeld und J. 
Thiefen und von diefen werden 
gewählt: 5. Zanzen mit 84 Stim- 
men; 3. Both mit 65; X. Neufeld 
mit 47. AB Kandidaten gelten: 
DH. Abrahamd mit 46 Stmmen; 


— 


Aeltefter J. B. Rlaffen: 


„Dunkle Tage” 
Die Bibel — Gottes Wort”. 


über Gottes Wort. Für chriftlicde Yugendvereine 


It. 
kommt“ Dosielbe 


„Siehe, 


26 


Gedichten und Lieberr 
geſammelt und — 


40 


D. Rlaffer: 
(Eine Sammlung bon 


Heinz Shreöder: 


„Meine Flucht aus dem Roten Bar 


Eine Oilfe, in ben großen Köln. ( - 
F * S. D. Friefen: 


————— 
Nanadiſche Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924. 
reich illuftriert ) 


Johann Wien? 
ö Meinem Volke hüben und drüben, 
iebe. ® 


adieie. E 


das 
40 


30 


2. Auflage — — 


(Wahl der Reviſionskommiſſion) 

Auf Antrag von Herrn K. Faſt, 
unterjtüßt bon Seren B. B. Bar- 
gen, wird die Reviſionskommiſſion 
im alten Beitande wiedergewählt. 


Zu Bunft 11 der Tagesordnung. 
(Zaufende Fragen) 


Herr 3. Schulz weiſt darauf 
bin, daß wenn die Spenden in 
demjelben Maſſe einkommen als 
im vergangenen Sabre, Ausjichten 
vorhanden jind, dag das Kranfen- 
haus bereit3 im Jahre 1944 in 
den vollen Befit des Vereins kom— 
men könne. Er richtet an die Ber- 
fammlung daher die Frage, ob die 
Berwaltung wieder mit dem Sam- 
meln der Spenden betraut wer- 
den folle, wie diefes bis dahin ge- 
handhabt worden ijt, oder aber, 
ob die Berfammlung einen ande- 
ren Modus in Vorſchlag bringen 
wolle. €3 erfolgen zwei Vorſchlä⸗ 
ge: Herr PB. Willms ſchlägt vor, 
den alten Modus beizubehalten 
und Serr 3. Hübert fchlägt bor, 
jeder Dijtriftmann möge in fei- 
nem Diftrifte Spenden ſammeln. 

Mit überwiegender Mehrheit 
wird der von Herrn PB. Willms 
erfolgte Antrag angenommen. 

Weiter beichließt die Berfanm- 
Yung, dak Protofoll der gegenwär— 
tigen Verfammlung in den menn. 
Blättern zu veröffentlichen. 


Zu Puukt 12 der Tagesordnung. 
(Schluß) 


Da feine weiteren Fragen vor— 
liegen, wird die Berjammlung 
durch Verfingen eines Liedes und 
Gebet von Pred. 3. Braun ge- 
jcylofien. 

Borfigender: 3. Schulz. 
Schriftführer: H. Willms. 


Unfere Jungmannfhaft auf den 
Kamps in B. C. 





Motto: „Sehe hin und fiehe ob 
es wohl ftehe um deine Brüder 
und fage mir wieder Antivort”. 
1. Mofe 37, 14. 

Das KRampleben dürfte man- 
chem Vater der Zungen aus eige- 
ner Erfahrung befannt fein. Die 
„Bunkhäufer” find nicht jo groß 
wie e8 die Kafernen waren. Das 
Prinzip der Einrichtung iſt das— 
felbe. Beſonders ſchön kamen mir 
die Waſchſtuben und Badegelegen- 
beiten (Schauerbath3) vor. Jeder 
Kamp, wo ich geivefen bin, war 
mit folchen verfehen. Auf etlichen 
Stellen, wo ein Kamp in der Nühe 
eines See oder Fluſſes jtand, 
boten diefe auch gute Badegelegen- 
heit. Nach der Arbeit in der Hitze 
und mandmal auch im Staube, 
war das Waſſer immer eine jehr 
gute Erfriſchung 

Straffe Pünktlichkeit und gute 
Ordnung hberriht in den Kamps. 
Etwa um fieben Uhr morgens fi- 
ken fie alle zu Tiiche. Leſen bon 
etlihen Berfen aus der Bibel und 
ein kurzes Gebet geht dem Eſſen 
vorauf. Niemand beginnt die 
Mahlzeit Früher. Der Koch, Vor— 
mann und oft aud) ein Superivei- 
fer wohnen der kurzen Andacht 
bei. 

Die Arbeit der Sünglinge tit 
verfchieden. Auf einem Kamp fuh— 
ren fie Sumußerde aus dem Wal- 
de auf den Hof. Diefe Erde wurde 
bier durchs Sieb geworfen um fie 
dann aufs %eld zu breiten, mo man 
dann die Baumschule anleat. Sch 
fah, wie die Sünglinge Brüden 
bauten. Diefe Brüde wurde in 
einem tiefen Tale über einen Bad 
gelegt, um der „Holzbahn“ die 
Möglichfeit zur Ueberfahrt zu ma- 
hen. Dicke Baumftämme murden 
zu dieſem Bau benutzt Eine an- 
dere Arbeit war „falling Snags“ 
wie fie e8 nannten. Hohe, die, 
bebrannte Stämme werden abge- 
fäat. Hierzu kommt noch die Ar- 
beit des Holzmachens Eine „cord“ 
Holz war die Tageaufgabe für 
zwei Mann. Diefe Arbeit wurde 
ohne Schwierigkeit überwältigt. 
Die Feuerzeit mar jest im Anzu- 
ae, fo dag man auch die Arbeit des 
Feuerlöſchens in Ausficht hatte. 

Alle Arbeit mird von den „Bor- 
mänuern” verteilt und überwadit. 


„Department of Lands” Foreſt 
Abteilung hat außerdem noch jeine 
Superweijers auf den Samps um 
Anordnungen zu treffen und Ar- 
beitsnotiwendigfeiten zu jtudieren. 
Einer von diefen Männern lobte 
die Arbeit der E.D.S ſehr und 
meinte, er wilje nicht wie die jahre- 
lang aufgebaute Arbeit hatte er- 
halten werden fönnen ohne die 
E.D.3. 

Kun nod zum geijtlichen Leben 
in den E.D. Kamps. Ieder Kamp 
bat feinen geijtlihen Leiter und 
feinen Gebilfen. Ihre Anfgabe iit 
das geiitliche Leben im Kamp zu 
überwahen und die Arbeit in Ver— 
bindung mit demfelben zu ordnen. 
Hier habe ich wirklich gute, from— 
me und tapfere jung Männer 


. getroffen, die durch ihre ausge- 


zeichnete Arbeit viel dazu beifra- 
gen, das geiftliche Leben der E.D.3 
zu fördern. Es liegt hier eine gu- 
te Einrichtung vor. Die furze Mor- 
genandacht gibt den Tage emen 
ihönen Anfang. Bor jeder Mahl- 
zeit wird laut gebetet. Auf man- 
hen Kamps wird der Geſang ge- 
pflegt, auch Bibelitunden und Ge— 
bet3ftunden werden aehalten. So- 
gar eine monatliche Zeitichrit „Ihe 
Beacon” wird von den’ C.O.s he- 
rausgegeben. 

Zu folder Organfation auf 
geiltlihem Gebiete haben die Brü- 
der der Altmiennoniten Ontario 
ein gut Teil beigetragen. Rev. 
Gilmore iſt ſechs Monate ohne 
Raufe auf den Kamps tätig gewe— 
ſen. Wenn Predigerbeſuch fommt, 
it Abendgottesdienſt ſelbſtver— 
ſtändlich. Auf den Kamps findet 
der Beſucher ausgezeichnete Koo— 
peration bon Seiten der Sünglin- 


.ge. Man arbeitet in gutes Harmo- 


nie mit ihrem Leiter. Allgemein 
findet: man gutes Intereſſe für 
geiltlihe Erbauung. Und ficherlic 
iit Gottes Segen und Gegenivart 
niit unfere Jungen. 

Nach dem. Abendgottesdienjt 
folgte gewöhnlich noch eine Unter- 
haltung im engeren reife. Sch 
babe mich gefreut über-die logiſch 
denfende junge Generation. Diefe 
Unterhaltungen waren nit nur 
für ſie, ſondern auch für mich eine 
gute Erholung. Wohl auf allen 
Stellen habe ich ihnen unter an— 
derm die Frage geſtellt: „Was 
denkt ihr, könnten wir tuen, um 
Euch beſſer zu dienen. Dft lief nad) 
diefer Frage ein heiteres Lächeln 
iiber ihre Gefichter. Ein und der 
andere erlaubte ſich auch mand)- 
mal ein Späßden. : 

Bald aber waren fie zur Sache 
und folgendes iſt wohl der Aus- 
zug der bejcheidenen Wünſche: 

t.: Könnten wir. hier Männer 
haben die auf dem Boden der „Ob- 
jectors“ jtehen. (Andere fagten: 
Shift uns befehrte Männer.) 

23. Wäre es möglich, daß wir 
Männer haben könnten, von denen 
wir auch noch etwas lernen könn— 
ten, d. h. die auf geiſtlichem Gebie- 
te uns etwas geben Fönnten: 

3. Dürften es ſolche fein, vor 
denen wir uns nicht zu ſchämen 
brauchten, d. h. die uns verſtän⸗ 
den und die auch mit den Beam-) 
ten fprechen könnten. i 

Wahrlich ein jehr anſpruchsloſer 
und berechtigter Wunfch. Unjere 
Sünglinge find unferer Gebete und 
unferer Unterſtützung wert. Sch 
habe mich immer wieder über ihre 
Hingabe zu Gott und ihrem PBrin- 
zip gefreut. Auch ihre Treue in der 
Arbeit und Frohſinn und SHeiter- 
feit in ihrem ganzen Wejen find 
wir ftet3 eine Freude gemefen. 
Wäre es möglich die Sache der 
Bedienung eim etwas beffer zu or- 
ganifteren, jicherlich würde e8 dem 
Ganzen zum Nuten fein und der 
Herr würde feinen Segen dazu ge- 
ben. ‚ 

3. D. Adrian, 
Winkler, Man. 





Es war eigentlich mehr al3 da3, 
e3 war auch der Miſſion gewid⸗ 
met. Das Seft fand bei ausgezeich⸗ 
netem Wetter und unter großem 
Zulauf ftatt. Das Tabernafel, da3 
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auf etwa 11% bis 2 Tauſend berech⸗ 


net iſt, konnte nicht alles faſſen. 
Und die draußen ſind, verfallen 
in's Unterhalten, ſo daß es nicht 
ganz ohne Störung abgeht. Und 
doch bedarf es dabei ſehr der 
Sammlung — deſto gehobener die 
Stimmung. Ein Maſſenchor dien- 
te, waren’3 mehr als 250? Etwa 
ſtörend wirften die häufigen Um- 
gruppierungen — das raubt Zeit 
und madt Unruhe: eine qute Re— 
gel it, die Verfammlung durch 
ununterbrochenes Abwickeln des 
Programms in Spannung zu hal- 
ten. Jedoch), das war vielleicht nicht 
anders möglich. Die Sänger iva- 
ren doch wohl von allen Himmel3- 
richtungen berbeigeeilt, mit ge- 
naueren Drtbeitimmungen fanıi 
ich leider nicht dienen. — Aud ein 
Kinderchor trat auf — da3 war 
doch wohl eine Neuerung für grö- 
Gere Sängerfeite, die aber, wie 
mir jchien, nicht ungern gefehen 
wurde. Wie jollte es auch anders 
fein! Und der Dirigent ergriff die 
Gelegenheit, den Steinbadern die 
Gründung eines allgemeinen Kin— 
derchors zu empfehlen. Ein Leiter 
für denfelben müßte gefunden wer- 
den. Und die Kinder waren nicht 
bloß eine Nebenjache für das Felt; 
man hat ihnen reichlich Zeit zur 
Betätigung eingeräumt. Und e3 
war vielfach ein warmes Werben 
für die Kleinen, jo daß wir neben 
dem Sänger- und Miſſonsfeſt noch 
ein Kinderfeit hatten. Das Pro— 
gramm: Gefänge (von beiden 
Ehören), Streihmufif, Quartett3, 
Gebete, 2 umfajjende Borträge von 
Pred. H. Gooßen, Manitou und, 
wenn ich nicht irre, einige Defla- 
mationen von dem Gejangleiter 
(jie’find ja jein  Stedenpferd). 
Mittags und abends kurze Einlei- 
tungen. Dürfte ich vielleicht gleich 
Eingangs erwähnen, daß ich den 
biezulande üblihen Duartett3 
feinen rechten Geſchmack abgemwin- 
nen kann. Doch das liegt nicht an 
der Ausführung, die Kompofition 
„Uno good“. Doch wenn ihr meint, 
ich verjtehe bloß nichts davon, fo 
fann das auch richtig jein. 

Es waren einfadhe Lieder, die 
vorgetragen wurden, feine joge- 
nannten Runftgefänge, auch ſchien 
man nicht einmal auf einen befon- 
der3 kunſtvollen Vortrag bedacht 
zu’ fein. Die Geſänge jollten zu 
den Herzen ſprechen — was Hilft 
falte glänzende Kunſt, wenn da3 
Serz dabei nicht berührt wird? 
Daher war da3 Singen gut, hie 
und da fogar jehr gut, und ic} den- 
fe, wir haben alle viel Genub von 
der Feier gehabt. Und e3 verdient 
hervorgehoben zu werden, daß 
Korn. Neufeld ohne unnötiges Ge- 
jtifulieren dirigiert: aber man 


Ü fühlt es da Leben, fogar ehvas 


Dynamifches in dem Körper und 
in feinen Bewegungen ſich offen, 
bart, das die Sänger zu hohen 
Rraftleiftungen mit fortreißt; cha- 
rafteriftifch it ein Zeben in dem 
gehobenen Arm und ein kurzes Ab. 
Ichneiden am Ende einer Zeile oder 
de3 Liedes. Wenn's beim Leiter 
padt, dann greift’3 auch die Sän- 
ger an. Wer ſingt nicht gern, wenn 
Männerfraft fich auf im Xiede 
ſchwingt. 

Welche Lieder geſungen wur— 
den, kann ich nicht verraten, ich 
war dazu zu unaufmerffam. „So, 
beg your vardon!“ Gedrudte 
Programme hätten gut getan. Un- 
ter den Fiedlern entdeckte ich Korn. 


-Unrub, der ift gerne dabei, wo es 


etwas zu tun, namentlich zu. gei- 
gen,- gibt. Auch eine Geigenkünſt 
Ierin (v. bloß 8 Lenzen) beteiligte 
fih, die bat mwader den Bogen 
geſchwungen. Ob Finder aud zu 
früh zum öffentlihen Auftreten 
genötigt werden können? 

9. Sooken ſprach, wie gefagt, 
zweimal: nadmittagd über den 
Dienft am Gefange in der Gemein- 


w 
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Xelefen: 


de, und abends war's eine Pre- 
digt. Wenn der Mann predigt, 
dann wird nicht Stroh gedrojchen, 
man wünſcht fait, wir hätten die 
Borträge gedrudt zur allgemeinen 
Erbauung, aber aud) für die, die 
nit dabei waren. Welche Wucht 
in dem Auftreten und in dem Vor- 
trag! Wie daS padt! Es würde 
natürlich zu weit führen, die Vor— 
träge zu analyjieren. Uber es war 
ein warmer Appell, ein warmes 
Werben für und um die Jugend, 
reſp. für die Kinder. Und im all- 
gemeimen um das Seligwerden. 
Wie wird doc) die Jugend heutzu- 
tage umforgt! Glüdlihe Sugend! 
(Man geitatte in Klammern nod 
eine furze Bemerkung über das 
Selig werden. Sch hatte unter dem 


Bortrage mit einem Male das 


Empfinden, ob da nidt auch zu 
viel gejorgt werden fünne. Es 
heißt zwar auf der einen Seite, 
die Seligfeit zu jchaffen mit Furcht 
und Zittern, aber fann es anderer- 
jeits in diefer Beziehung nit aud) 
ein Sorgen geben, wovon der Hei- 
land in Matth. 5 jaat: „Sorget 
nicht“! Unfer Rennen und Laufen 
tut's nit. Man denkt fi allge- 
mein unter uns das Seligwerden 
als eine Erprofion, einen geivalt- 
ſamen Ausbrud), das jtille Weben 
und Walten des Geiſtes dabei iſt 
vielen nicht augen- und jinnfällig 
genug. Aehnlich, wie die Enalän- 
der: falfulierten ‚als die erite Lo— 
Tomotive furchtbar fnatterte. Wenn 
fie eine große Arbeit tut, dann 
muß fie auch viel Lärm machen. 
Doch das nur nebenbei und im 
allgemeinen, und ich alaube nicht, 
dab der Redner einfeitig der lär- 
menden Belehrung das Wort re 
den will. Und man entichuldige 
diejes Abichweifen vom Thema!) 


Auch freute ih mid) am Sonn- 
tag ein übriges Mal, daB bei der- 
ärtigen Beranijtaltungen (in Ge— 
fangen, Deflamationen, Gebeten 
und Borträgen) das Deutichipre- 
chen noch jo glatt geht, troß der 
Sweifler, die ung vor 20 Sahren 
verjicherten, e$ werde nad) 20— 

5 Shren unter uns fein Wort 

„Mehr deutſch gefprochen werden. 
Und doch, jetzt 70 Jahre nad) der 


eriten Einwanderung, iſt aller 
Wahrſcheinlichkeit nah) unſer 
deutſch beſſer als je zuvor. Ich 


ſchreibe das zum großen Teil den 
Bibelſchulen zu. Dieſe Schulen 
lehren auch engliſch, und das iſt 
gut, ſehr gut; denn nach einigen 
Jahren werden Mennoniten viel 
miſſionieren, und dann werden 
nie zu gut engliſch ſprechen. Do 

wir wollen beide Sprachen gut 
beherrſchen, und wir betonen das 
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Smeriprachen-Syitem, und dieſes 
ſchon noch aus dem Grunde, weil 
uns ja dasjelbe o vertraut it. Und 
bon Ontario höre id), man hat 
noch mit eimer ruſſ. Bibeljchule 
begonnen. Auch daS noch! Daher, 
friſcht euer Ruſſiſch ebenfalls auf 
— vielleicht wirjt du bald in ruf). 

Verjammlun sen zu jprechen ha— 
ben. Sn drei Spraden mijfionie- 
ren — e% lt ein erhebender Ge- 
daut⸗ 

Sehr angenehm berührte eben— 
falls, daß jo warm für die Obrig- 
feit gebetet wurde. Unterlajjen wir 
da3 nie- Seien wir danfbar dafür, 
daß wir glücklich jein dürfen! Al— 


lerlei Unglüdspropheten unter 
uns verhrißen jchlimme Seiten 
und ſchen bedenflihe Zeichen. 


Ueberlaſſen wir dieſes unjerer Re- 
gierung: die hat ſchon mande 
Probleme gelöſt und wird aud 
ſonſt noch mande Schwierigkeiten 
überwinden. Und wenn die ver- 
faat, vertrauen wir dem Herricher, 
der alles jo herrlid) regiert in alle 
Emiafeit. 

Sc Hatte überhaupt ftarf das 
Empfinden, das Sängerfeit ſtehe 
unter dem Zeichen der Reichsgot- 
tesarbeit. Und es war eine rei- 
che Arbeit — Für geiſtliche Spei- 
fe war alfo reichlich geforat. Aber 
der Leib fam etwas zu Kurz. Wenn 
man ein großes QTabernafel baut 
und Gäſte von fern einladet, dann 
follte man auch Vorkehrungen für 
ein einfache Mahl treffen, wenn 
auch genen Bezahlung. Aber die 
lieben Steinbadher denken viel- 
leicht, Faſten tut aut und „Plenus 
venter non ftudet Tibenter”. Dder 
laa’3 bloß daran, da Mutter 
verfäumt hatte ‚mir den Brotforb 
mitzugeben E 


Chriſtus· Zentriſch 
Echluß von Seite 1) 


Sauptjadhe betont werden joll, fie 
bewege jih ganz auf Kriitlichen 
Zinien, wie geringfügig erjcheints 
gegenüber einer, in ihrer ganzen 
weitgehenden Bedeutung aöttlicher 
Zujage: „Sie (die Gemeinde) in 
mir“ und „Sch in ihr (ihnen)”. 
Die hohe Stellung, m melche. da- 
durch die Gemeinde vewiekt iſt 
durd einen Gnadenadt des drei- 
einigen Gottes, fann fein Menſch 
faffen in alle Ewigfeit. Die Idee 
der Chriſtus-Zentriſchen Einſtel— 
lung beruht auf und iſt abhängig 
von menſchlichem Tun und Stre— 
ben und kann nur für das irdiſche 
Daſein Geltung haben; ſie iſt rein 
fleiſchlich Die gegenſeitige Inne— 
wohnung der Gemeinde in Chriſto 
und Chriſtus in der Gemeinde iſt 
abſoluter Gnadenackt Gottes und 
wird dadurch ermöglicht, daß der 
Menſch das dargebotene Heil in 
Ehriito im Glauben ergreift, dann 
fommt er Kraft der Auferkehung 
Ehrijto zu neuem Leben, was die 
Schrift auch mit Wiedergeburt be- 
zeichnet. Sobald diefe bewirkt ift, 
ergreift der Heilige Geiſt Bejik 
bom neuen Zeben. Da gilt fein 
Verſuchen, fein Ausflicken, ten 
Charakter bauen, es aeht aufs 
Ganze — eine Neufhöpfung. „Da- 
rum it jemand in Chriito, jo iſt er 
eine neue Areatur, das Wlte ijt 
vergangen, jiehe, es iſt alles neu 
geworden! Das alles aber fommt 
aus Gott” (2. Kor. 5, 17—48). 
Der Heilige Geift beitimmt num 
das ganze Zeben, Tun und Laſſen. 
Sn dem Maße, in don ſich der 
„Biederaeborene” feiner Führung 
und Wirkung hingibt, wird er au 
die Geijtesfruht nad) Gal. 5, 22 
zeitigen. Selbſt gebradite Frucht 
findet feine Anerkennung. (Bal. 
Matth. 7, 2iff). 

An der Gemeinde iſt alles über- 
ſchwenglich und einzigartie: in ih- 
rer Erwählung bor Grundlegung 
der Welt, in ihter Stellung, die 


eine himmlische, in der Dauer ih- 


rer Sammlung, bald 2000 Sabre; 
das Material aus dem fie herbor- 
geht; ihre endlihe Beitimmung, 
Gleichgeſtaltung in. die herrliche 


Ebenbildlichkeit ihres Hauptes, 


Chriſtus Jeſus; Verwendung, 
durch ſie ſoll in den folgenden Zeit⸗ 
altern (ages im engl.) den Für⸗ 
ſtentümern und Gewalten in 
himmliſchen Regionen die manig- 


faltige Weisheit Gottes Fund ge- unendlid) mehr wie 


„die Elfe” 


macht werden. Alles abjolute Gna- 
dentat. Kannſt du fie jajjen? Sit 
es nit anbetungSwürdig, daß 
Gott Bater, Sohn und Heiliger 
Geijt bereits vor Grundlegung der 
Welt ſolchen Ratſchluß faßten und 
ihn als Geheimnis wahrten, das 
weder Engel, noch alttejtamentli- 
che Propheten, noch den Apojteln 
kund getan wurde und ein Apoitel 
Paulus, von Muiterleibe dazu 
auögejondert und dazu berufen, 
ward gewürdigt der Offenbarung 
diejes Geheimnifjes. Daher er aud) 
eine ſo einzigartige Stellung in 
der Haushaltung der Gnade zin- 
nimmt. Manche Ausfeger meinen 
hätten dem Herrn vor- 
gegriffen in der Wahl eines Erſatz 
Apoſtels für Judas, „der ihn ver— 
riet”. Niemals. „Die Zwölfe“ 
Apoftel für die Beſchneidung, 
Paulus ein Apoitel für die Heiden 
— bezw. der Gemeinde. 

Nun noch kurz ein paar herbor- 
ftehende Züge der Gemeinde Chri- 
fti: Material. Sie wird gefammelt 
aus allen Ständen, vornämlich 
aus „was nichts iſt vor der Welt”, 
aus allen Altersitufen, Zungen, 
Spraden und Völkern. Alles, ar- 
me, vielfach verfommenjten Sün- 
der, die im Glauben das Heil in 
Chriſto ergriffen. 

„. . . mitverjegt in das Simm- 
liſche“ — iſt das nur eine Bilder- 
ſprache zur Ausihmüdung, oder 
etwa meine, beim jeligen Sterben 
in den--Simmel kommen? Beides 
nicht. Es bezeichnet einen Stand- 
pımft ihrem ganzen Wejen nad) — 
fie in Ehrijto, Ehriftus. in ihr. Die 
Gemeinde ift im Himmel, wo ihr 
Haupt ift Chriſtus, „aus welchem 
der ganze Leib, vermittelt der Ge- 
lenfe und Sehnen verjorgt und zu- 


. jammengehabten, zu der von Gott 


beitimmten Größe erwächſt“ (Roll. 
9, 19). Euer Leben ijt verborgen 
mit Chrifto in Gott”, „wo Chriſtus 
it, ſitzend zur Rechten Gottes“. 
(3, 1-4). Das ijt feine Bilder- 
ſprache, die mit unſrer Vernunft 
ug „nimmer begreifen fönnen, 
er alaubensmäßig faſſen follen. 
Wir Sprechen von in den Himmel 
fommen, etwa beim Sterben und 
bedenken nit, daß der Stand 
punft enes jedes Kindes Gottes 
bereits im Himmel zur Rechten des 
Vaters it. Dadurch „haben mir 
auch den Zutritt erlangt im Glau⸗ 
ben zu der. Gnade, in der wir jte- 
ben und rühmen ung der Soffnung 
auf die Herrlichkeit Gottes“ (Röm. 
5, 2). Welche Fülle der Gnadener- 
mweilungen find uns da erſchloſ— 
fen. Sn Ehrijto iſt auch alles _un- 
fer „als Gottes Erben und Miter- 
ben.Ehrifti” (8, 17). 

Doch eins jteht des ungejtörten 
und vollendeten Einfein mit Chri— 
fto hier entgegen ‚und dag iſt der 
unerlöjte Leib, der alte Menſch, in 
welchem zwar der Heilige Geiſt 
wohnt und ihn in die völlige Eben- 
bildlichfeit Chriftir hineingeſtalten 
will, der aber immer wieder wi— 
derſtrebt. „Das Fleiſch gelüſtet 
wider den Geiſt, den Geiſt wider 
das Fleiſch; dieſelben ſind wider 
einander”. (Gal. 5, 17). Durch den 
Tod wird diefem jteten Kampf 
zwar ein Ende bereitet, aber der 
Herr hat mit jeiner Gemeinde da- 
durch noch lange nicht jein Ziel 
erreicht. Nein. Dieſer unjer alter, 
widerjpenjtiger, unerlöjter Menſch 
it auf Soffnung erlöft, „indem 
wir die Erhebung in die Sohnes- 
jtelfung erwarten, die Erlöjung 
de Leibes“ (Röm. 8, 23). Zur 
Sicherſtellung diefer Hoffnung hat 
das Haupt feiner Gemeinde, Chri- 
ſtus — o, welch herablafjende Lie- 
be! Einem jeden zu neuem Leben 
gekommen feinen Geiſt gegeben al3 
Pfand, als Angeld. Wann führt er 
die Erlöjung des Leibes aus? Bei 
feiner Erſcheinung wie fie in 1. 
Theſſ. 4, 13ff beſchrieben it. „E3 
it noch nicht erfchienen, was wir 
fein werden, wir wiſſen aber (jeli- 
ges Willen), daB, wann er erjchei- 
nen wird, wir Ihm gleich fein wer- 
den" (1. Joh. 3, 2). „Unfer Bür- 
gerrecht aber ijt im Simmel, von 
woher wir auch al Retter ermwar- 


ten den Herrn Sefum Chriſtum, 


melcher ummandeln wird den Leib 
unjrer Erniedrigung, daß er ähn- 
lich werde dem Leibe feiner $err- 
lichkeit“ (Phil. 3, 20. 21. Kies 
1. Kor. 15, 50—58). Das bedeutet 
„Chriftus- 


Zentriſch“ eingejtellt fein. Welche 
Tiefe und Höhe, Breite und Ränge 
erichließt un die Erfenninis „wir 
in Ehrifto, Chriſtus in uns!” 

Nun aber da ich Jeſum hab, o 
welch ein reiches Leben! Iſt Erde 
doch und Simmel jein, drum, it 
aud) alles, alles mein, weil Er ſich 
mir gegeben. 3 


Hilfswerk⸗ VNotizen. 
Gin Kabelgramm. 


Am 6. Auguſt kam die folgende 
aa von Durban, Süd-Afri- 
Glüucklich angefommen. Ber- 
— etliche Wochen Aufenthalt 
Reifen der Kite entlang wahr— 
ſcheinlich Beſuch in Ethiopien 
ſcheint möglich wenn gewollt 
Nimmt Zeit. ..“ Unterſchrift 9)o- 
der Kirchofer. 

Dieſes iſt gute Nachricht von de- 
nen, die durch gefahrvolle Waſſer 
gefahren find. Man hofft, daß die- 
fe Brüder Ethiopien bereifen fön- 
nen und die Bedürfniffe jtudieren 
für mögliche Gelegenheiten des 
Hilfswerkes. 


Bennett wird Abreiſen. 


Br. Erneſt Bennett erwartet in 
dieſer Woche nach England abzu- 
reifen. Er geht als bejonderer Be- 
vollmächtigter der Hilfswerfe des 
Menn. Zentral-Romitees, um daS 
Werk in England zu prüfen. Au- 
Berdem wird Br. Bennett mit den 
Arbeitern daſelbſt verjuchen einen 
Plan für die Erweiterung des 
Werkes zu machen, wenn es die 
Verhältnifje garantieren. Gebete 
fifr eine fichere Fahrt und erfolg- 
reihen Dienjt im Auslande find 
erbeten. 


Janzens Berichte. 


Br. A. E. Janzens legter Brief 
bon Paraguay deutet an, daß er 
feine Arbeit der Schuldſchlichtung 
in der Fernheim Kolonie beendigt 
hat. Er ijt mit dem Yortichritte 
diefer Aufgabe jehr zufrieden und 
erwähnt öftere Gelegenheiten für 
perfönlihen Rat und geijtlichen 
Dienjt. Br. Janzen fährt fort mit 
feiner Arbet in der Friesland Ko— 
lonie im öſtlchien Paraguay und 
wird auch die menn. Anfiedlung 
in Brafilien beſuchen. 


Anſer Sivildienſt 


Ein Matroſe begegnet Wehrloſen. 

Aus Gefälligkeit von Verwand- 
ten haben wir den Bericht eines 
Matroſen auf Urlaub, der mit et— 
lichen Jünglingen des Zivildien- 
ſtes, die in beſonderem Dienſte 
ſtehen, in Berührung kam. Der ge— 
naue Ort des Zuſammentreffens 
mit der CP.S. Gruppe iſt im 
Briefe nicht erwähnt, aber fo viel 
ift Har, daß fie fi in Puerto Ri- 
co traffen. Diefer junge Mann 
war höchſt hingenommen von der 
Art der Arbeit, die unfere Mann- 
ſchaft dort verrichtet. Eine Anfüh- 
rung feines Briefes beweiſt dies 
Har: „Mit einem Gebet erfennt- 
Tihen Danfes endete der zweite 
Tag meines Urlaubs.“ 


Den 31. Juli. 


Einzelheiten von Bedeutung 
und allgemeinen Intereſſes vom 
31. Suli fließen den Monatshe- 
richt an die Glieder des Menn. 
Zentral-Romitees. 

1. Gaben des Suli Monats für 
unjern Zivildienſt von mitarbei- 
tenden Gruppen betrug $60,076. 
97: 

9. Totale Ausgaben für unfern 
Zivildienjt im Suli $56,334:08. 

3. Dienende der M.C.C. C. P.S. 
Gruppen voll unterjtügt 1,986. 

4. Männer in Unterhaltungs- 

unternehmungen zählen 906. 
5. Vollzahl der Mennoniten im 
Zivildienit und Niht-Mennoniten 
von M.E.E. verwalteten Unfer- 
nehmungen iſt 2,892. 

6. Während des Suli Monats 
find im Ephrata Kleidermagazin 
3,110 Pfund leider angefom- 
men. 

7. Geld Gaben für die Krieg3- 
leidenden aus U. ©. Quellen 
$7,881.01 erhalten. 

Baitoral Arbeit. 

Dr. Titus M. Brooks verfolgt 
feine regelredjte-Nufgabe im Befu- 
&en der Gruppen in GStaunten, 
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Office-Phone 
26 724 


Wobnungs-Phone 
401 853 


Dr. H. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
701 Boyd Blog. Winnipeg, Man. 


Grottoes, Luray, SHagerstomn, 
Sarriburg und Sideling Hill. Er 
widmet viel feiner‘ Zeit den per- 
fönlichen Beratungen. Alles deu- 
tet drauf hin, daß hierin ein jehr 
notiwendiger und geſchätzter Dienjt 
geleijtet wird. 

Sohn 9. Moſemann. 

B. J. Wiens. 


Esdesnachricht 
„Gott, dein Weg iit heilig“, jo 
rief der Pſalmiſt in Bjalm 77, 14 
aus, als er den Herrn in jeinem 
Sandeln nidjt ganz verjtehen fonn- 
te. So jagen aud) wir, wenn wir 


an den für die meijten unerwarte» 
ten Seimgang von 


Br. Abr. I. Enns 


denken. Wir fünnen es wohl nit 
veritehen, warum er jo haſtig und 
früh — denn er war nod) nur et= 
was über 57 Sahre alt — vor 
der Seite jeiner Gattin, dem Kin— 
de und aus dem Kreije feiner Ge— 
ſchwiſter gehen mußte, aber wir 
alauben, daß Gottes Wege heilig 
find. Auch diefer Weg ilt fein Feh— 
ler, wenn wir es gegenwärtig auch 
noch nicht verjtehen fönnen. 

Sn der Familie, dem Geſchwi— 
fterfreife und der Gemeinde it 
durd) feinen Heimgang eine große 
Lücke entitanden. In feiner nüd)- 


teren Weife war, er aud) bejonder3 





Warum an steifen 
schmerzenden 


Muskeln leiden? 





An rheumatische Schmerzen und 
Neuralgie Leidende berichten glück 
lich, wie zufrieden sie mit Forni’s— 


Heil-Oel Liniment 


sind. Seine äusserliche Gegenwirkung 
arbeitet schnell und bringt willkom- 
wene Linderung bon den Qualen 
von rheumatischen und neuralgischen 
Schmerzen, muskulösen Rücken 
echmerzen, steifen oder schmerzen- 
den Muskeln, Verrenkungen, Stoss® 
wunden oder —— — 
juckenden oder brennenden Füssen 
— wie die erfolgreiche Erfahrung 
hard Tausenden seit über 55 Jah- 


Kukadın else 
sofort ern been rotes Blut in die ge 
schwollenen, irritiertem! 

Gegenden zieht. Kaufen Sie noch 
heute eine Flasche Heil-Oel Linimens 
und geniessen Sie selbst#Bie Vorteile 
seiner wohltuenden, heilenden Wärme, 


Und bestellen Sie gleichzeitig 
FORNPS ALPENKRÄUTER 


Mehr als ein Abführmittel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Medizin, 
hergestellt aus 18 medizinischen Wurzeln, 
Kräutern und zen. Bringt träge 
Därme zum Arbeiten. Hilft verhärteten 
Abfall auszuscheiden,—treibt Gase 
Blähungen, hervorgerufen durch Hartlei« 
bigkeit, aus. Gibt dem Magen das ange 
nehme Gefühl von —— und Komfort, 
—— wie auf dem Etikett ange 
zeb: 


Kupon Gebrauch. 


! Angebot” Kupon— JETZT | 
j Bitte senden Sie mir wie fo 


2 ——— 60c — 
| C Oel Liniment—$1.00 pore 
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| DR. PETER FAHRNEY & son> co. I 
Dept. 00. C17$-13E 





Machen Sie von dem untenstehendeg i 
"Snezial-Angebot” 
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Mittwech, den 25. Auguſt 1943. 
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Seneca Wurzeln 
verlangt. 


Wir ſind intereſſiert für eine Men⸗ 
ge bon trockenen Seneca-Wurzeln, 
und wir zahlen für jelbige getrod- 
et 70c per Pfund, f.o.b. Win- 


nipeg, Dan. 


Die Regierung braucht nötig < 
APferdehaare, Häute von Pferden 
und Rindern, und wir zahlen die 
£ höchſten Preiſe dafür, Willſt duz 

ehrlich und aufrichtig bedient wer⸗ 
den, jo ſchicke oben genannte Ware ? 


U 
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AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg 
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Kleines Häuschen 





mit 6 Lotten in der Stadt 
Morris, Man., zu verkaufen. 
JIshann PB. Schröder: 
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Keit und Quartier 
für drei menmonitiiche Mädchen, 
nicht weit von der Hochſchule in 
MWefton, Winnipeg. 

3. Gornies 


1459 Elgin Abe., Winnipeg? 











Su verrenten 


ein modern eingerichtetes 3⸗Zim⸗ 
mer Suite. 


Anfragen richte man an: 
Hermann Dörkſen, 
246 Kingsford Ave., N. Rildonan 


in der Gemeinde oft ein weiſer 
Berater. Schwärmeriſches jagte 
ihm nicht zu, er hielt ſich an den 
Zatjahhen. So machte es ji) von 
allein, dab er die meijten wirt- 
ſchaftlichen Sachen in der Gemein- 
de leitete und jo war es auch jekt. 
Er wurde mitten aus der Arbeit 
genommen. Ein jehöner Tod führ- 
wahr. 

Wenn der Tod auch haftig fam, 
f6 war er doch nicht ohne Vorbo- 
ten. Br. Enns war ſchon längere 
Zeit Herzleidend, was ſich in den 
legten Wochen befonders verjchlim- 
merte: Da er von Jich ſelbſt nicht 
oft ſprach, wußten viele nicht von 
ſeiner Krankheit. In letzter Zeit, 
da er die —— immer mehr 
fühlte, hat er aud) zu andern wie- 
derholt von jeinem, wohl nahen 
Ende geiprodhen. Der Herr läßt 
feine Kinder nicht im Dunfeln und 
fo war es auch hier. Br. Enns war 
in legter Seit auffallend ernit in 
Ausſprüchen wie: „Was Gott für 
uns beſtimmt, das fönnen mir 
nicht ummerfen”, und „Wir find 
nicht für dieſe Welt geichaffen“. 
Dieſes zeigt uns, daß er an Ster- 
ben dachte. Mit feinem Herrn war 
er im Klaren durch das Blut des 
Zammes, jo daß über die Art jei- 
nes Scheidens fein Zweifel iſt. Er 
iſt bei jeinem- Heiland dapı ex ſchon 
viele Jahre angehörte. ° Deshalb 
zeigte fi) bei ihm auch feine To- 
desfurdht, jondern er ging, ji in 
de8 Herrn Hand wiſſend, ruhig 
dem Tode entgegen. Als feine ge- 
liebte Gattin ihn einmal fraate, 
ob er nicht um Genefung bete, ſag⸗ 
te er, „Nein“! So blieb er bis zu- 
legt freundlich und ruhig. 

Am Freitag vor jeinem Tode, 
fagte er zu einen Bruder: „Wenn 
es jo weiter geht (er meinte mit 
feinem SHerzen), dann werde ich 
es ſchon nur zwei Tage madıen. 
So war es guch. Er jtarb Sonntag 
auf — nachts etwa um 3 
Uhr, nad ürzem aber heftigem 
KRampf.. Er befam mehrere Herz- 
anfälle,; ind jeinem Tod wohl je- 
bend; jagte-er noch zu feiner 1. 
Gattin: „Frau, jei tapfer!” Dann 





4. Bube, 
vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Naclahfrapen. 
Office Tel. 97 621 Bes. 38 625 
70000000000000000000000000000 5 


hatte er noch einen Anfall, fonnte 
nit mehr jpredjen, und unbe- 
merft verließ jeine Seele ihre 
Hülle um bei dem Herrn zu jein, 
&3 trauern um ihn: Seine Gat- 
fin und Ainder, die Geſchwiſter 
und die Gemeinde, doch nidht als 
folhe die feine Hoffnung haben, 
fondern als ſolche die ſich auf ein 
Miederjehen freuten. 
Sm Namen der trauernden 
Gattin, 9. ©. Bärg. 


Mit betrübtem Herzen teilen 
wir allen Berwandten, Freunden 
nd Defannten mit, daß der Herr 
ither Leben und Tod unsere Tiebe 
Gattin und Mutter, 


Maria Braun, 70. 


geborene Driedger, den 25. Juni 
1943, 8 Uhr morgens heim ge- 
zujen bat. 

Sm’ Sabre 1915 murde ihr 
Körper durch einen Schlaganfall 
derart geſchwächt, das ihre linke 
Seite gelähmt blieb. Nach fait 28 
jährgiem Leiden rief der Hetr jie 
Dann aus diefem Leben in die 
Ewigkeit. Schon viele Jahre zu— 
rück, war jie bereit ihrem Heilande 
zu begegnen. Sehnſuchtsvoll war- 
tete fie auf die Stunde, wo der 
Herr fie abhohlen würde. Mand)- 
mal hat ſie gejagt wie lange noch, 
wann werd’ ich meinen Heiland 
jeh’n? Wann darf id ihn umar- 
men? Sie hatte eine rechte Sehn- 
jucht ihren Heiland zu jehen. Heu- 
te ſchaut fie was fie geglaubt. Ge- 
duldig hat fie ihr Leiden getra- 
gen. Beſucher, die fie tröften woll- 
ten, haben oft gejagt, daß fie von 
der Franken getröftet wurden. 
Seit Februar wurde es jedoch im- 
mer jchwerer. &3 fam jo weit, das 
fie die legte 5 Tage in Windjor, 
Ontario, Hojpital zubringen muß- 
te. Sedod) durfte Mariechen, ihre 
Tochter im Hofpital bei ihr jein 
bi3 zur legten Stunde. Wir alle 
waren für, dieſes Vorrecht ſehr 
dankbar, da die Mutter die Lan— 
desſprache nicht verſtehen konnte. 

Die Verſtorbene wurde am 1. 
September 1872 in Blumenfeld, 
Sitd-Rupland geboren. Sm Sahre 
1893 wurde fie auf ihren Glauben 
in der Kirche der Rirchengemein- 
de getauft und aufgenommen. Sm 
Sabre 1902 trat fie mit Gerhard 
Braun, Tiegenhagen in den hei- 
Iigen Eheſtand. Zuſammen gelebt 
40 Sahre, 7 Monate. Sn diejer 
Ehe wurden ihnen 3 Söhne und 
4 Töchter geboren. 2 Söhne und 
eine Tochter find ihr borangegan- 
gen. 

Sm Sahre 1919 als die Zeiten 

immer ſchwerer wurden, wurden 
wir gezivungen unfer Heim im 
Blumenfeld aufzugeben. So flüd- 
teten wir nad) Tiegenhagen. Dort 
blieben wir bis anno 1924. Dann 
im Sommer traten wir die lange 
Reife nad) Canada an und famen 
nad) einen Leinen Aufenthalt in 
Antwerpen, den 1. Auguſt 1924 
in Kitchener, Ont. an. Anno 1925 
zogen wir nad Kingsville, Ont. 
und wohnten dafelbit bis zum To- 
de unjerer Mutter. 
: Alt geworden ift unfere Mut- 
er 70 Sahre, 10 Mon. und 25 
—— den 27. Juni 
wurde die Hülle unter großer Teil- 
nahme dem Schoße der Erde über- 
geben. 

Sm Haufe diente Bred. P. Frie- 
jen, indem er den 90. Pſalm las, 
etlihe Gedanken ausſprach, dann 
das Lied vorſprach: „ES ijt Hier 
nichts auf diefer Welt, was ganz 
mein Sehnen ftillt”. 
er noch und die Leiche wurde aus 
dem Haufe in die V. M. Kirche zu 
Zeamington überfahren.‘ 2 Uhr 
nadhmittags begann die Trauer- 
feier in der Kirche, wo dann auch 
der Chor mit Lieder diente. Pred. 
J. Driedger madjte die Einleitung 
mit dem Schriftwort aus el. 60, 
19—20. Dann fang der Chor. 
Nach dem ſprach Aelt. N. N. Dried- 
ger über 2. Kor. 5, 16. Der Chor 
jang dann das Lied: „Wiederje- 
hen”. Nachdem die VBerfammlung 
das Lied „Laß mid; gehn, daß id) 
Sefum möge jehn“ gefungen, 
wurde noch einmal Gelegenheit ge- 
geben, die Leiche zu iehen. Auf dem 
Friedhof wurde von Aelt. N. N. 
Driedger nod) ein Schriftwort ge⸗ 
leſen und Pred. Sacob Sanzen be- 


Dann betete ' 


Mennonitiſche Rundſchau 


EEE 





tete. Es wurden dann noch etliche 
Berwandte und Freunde mit ei- 
nem Mahl bedient. Rad) dem Eſſen 
wurde bom Meltejten mit Leſen 
eines Wortes Gottes und Vor— 
ſprechen eines Xiedes und Gebet 
die Trauerfeier zum — ge⸗ 
bracht. 
Der trauernde Vater und 
Kinder. 
(Bote und Nordweſten werden ge— 
beten zu fopieren.) 


„Ein Menſch iſt in feinem Leben 
tie Gras, er blühet wie eine Blu- 
me auf dem Felde; wenn der Wind 
darüber geht, jo iſt fie nimmer 
da, und ihre Stätte fennet fie 


nicht mehr.” 
Sold; eine blühende Blume 
wurde den 13. Suli, d.J. jäh aus 


dem Leben gerufen, al3 45 


Schw. Sara Driediger 


die junge Gattin von Lehrer 
Frank Driediger, Winkler, Man., 
in fürzer Zeit aus dem Leben ge- 
rufen wurde. Wir alle fennen jie 
als jtilles und frommes Kind, und 
jo lernten wir fie jchägen, als fie 
Gemeindeglied wurde. Der junge 
Gatte fonnte es nicht faſſen und 
fand feinen Troſt, wie auch die 
Eltern B. B. Enns, die ihr ein- 
ziges Kind begruben. Sn ſolchen 
Stimden Troſt zu fpenden, ijt eine 
jehr ſchwere Aufgabe. Früh mor- 
gend, den 13. Suli, nahmen die 
Eltern frohen Muts Abſchied von 
der Tochter, die in ihrem Haufe 
mar, um nad; Winnipeg zu fah- 
ren und abends fanden fie ihr 
Kind au fder Totenbahre. Tief er- 
griffen waren wohl alle Bewoh— 
ner in Winfler ob diefem Schmerz. 

Am 16. Juli war die Kirche der 
M. 3.-Gemeinde bis auf außer— 
fte gefülltivon Trauergälten. Br. 
J. ©. Wiens ſprach über Klag. 1, 
12 und Br. Soh. Braum, Morden, 
über den Tert: „Der Meifter ijt da 
und rufet dich”, Goh. 11, 28). 
Br. 9. ©. Voth legte zur Grund- 
lage einer Anſprache Matth. 6, 
8 „Euer Bater weiß”. Die Brüder 
fprachen mit Sottes Hilfe den Be- 
trübten viel Troft zu und richteten 
ernite, ermahnende Worte an die 
große Verſammlung. Tief ergrf- 
ten laufchte die Verfammlung den 
Worten der PBredigerbrüder. Der 
Ehor fang tröftende Zieder, jo aud) 
die Kinder aus Br. . Driedigers 
Schule Was uns hier als Rätſel 
ericheint, droben werden wir es 
flar erfennen, die Wege, die Gott 
mit und geht. Laſſe hier noch da3 
Lebensverzeichnis folgen: 

Meine liebe Gattin und unjere 
Tochter Sara Priediger, geb. 
Enns, wurde geboren den 12. Sa- 
nuar 1918 nahe bei Winfler. Ihre 
Rindes- und Sugendjahre verlebte 
fie in Kronsgart. Sie war als 
Kind fromm und gottesfürdtig. 
Den Herrn fand fie im Mlter von 
14 Sahren unter der Wirfiamfeit 
des ſelig veritorbenen Bruders 
Gerh. 9. Unrub. Zwei Nahre 
ſpäter folate fie dem Herrn in der 
Taufe. Sie mar ſtets die Freude 
und der Sonnenidein ihrer El— 
tern und eine ftille Silfe in der 
Gemeinde. 

Sm Sabre 1939, den 23. Suli 
reichte fie mir am Traualtar die 
Hand zum Bunde. Ueberaus qlüd- 
Ti) waren die furzen 4 Jahre un- 
fere8 Zuſammenlebens. Wir teil- 
ten in Wahrheit Freuden und Leid. 
Der erite herbe Schmerz war, als 
der Herr uns ein Söhnlein jchenf- 
te und nad furzer Zeit wieder 
hinweg nahm. Doch ruhig und 
ſtill war unfer Zeben, bis den 13. 
Juli d. J. als der Serr uns ein 
zweites aefundes Söhnlein jchenf- 
te. Die Freude war nur von jehr 
furzer Dauer, denn bald nadıher 
entfloh meiner I. Gattin ihr foft- 
bares Leben. Der Schmerz iit un- 
ausſprechlich groß. Doc wir mol- 
Ien feft alauben, daß unſer himm— 
liſcher Bater feine Fehler mad, 
und daß jein Rat, Wege und Ge- 
danken doch heilig und aut find. 
Eines tröftet und, da meine Tiebe 
Satin und Tochter Sara jelig 
heimgegangen und beim Herrn ült. 

Sie ftarb Dienstag, den 13. Su- 
Ti, 4 Uhr nachmittag im Alter von 
25 Salren, 8 Monate, Bir gi 
nen ıbr ve Hımmlmce Ruhe. 

Sm Auftrage geichrieben in tie- 
fem Mitgefühl, Korn. H. Neufeld, 





Morris, a a en 


Friede zum Gruß! 

Wir find hier bei Mutter zum 
Bejud. Sie feiert, will's Gott, am 
19. Auguſt Geburtstag, wird dann 
ſchon 88 Sabre alt. 

Gott hat uns ein neues Arbeits- 
feld angewiejen in Linton, R. Da- 
fota, wo wir ſchon über ein Jahr 
arbeiten. 

Die Rundſchau ijt und noch im- 
mer ein willfommener Gait und 
deswegen möchte ich meinen Ma- 
nitoba Beſuch dazu ausnugen, um 
derjelben etwas mit auf die Reife 
zu geben. Lege drei Dollar bei. Es 
tut uns leid, daß wir, nicht, wie 
ſonſt, nach Steinbad zu Geſchw. 
Jakob W. Reimer fahren können, 
da dieſelben jetzt in Sardis, B. C. 
wohnen. Wir denken oft an alle 
unjere Freunde von der alten Ko— 
lonie in Rußland und an alle 
— die jetzt in dieſem 

ande Mmohnen. Möge der Herr 
uns 'wachend finden, wenn er 
fommt. 

Unſer Sohn Peter, der Zeute- 
nant in der amerifanijchen Armee 
iſt, weilt zur Zeit in Winnipeg, 
wo er und jeine Frau ihre Mut- 
ter bejuchen wollen, jo wie aud) an- 
dere Freunde. Unſer jüngiter 
Sohn muß fih nächſte Woche zum 
Dienite ftellen und daher muß un- 
fer Befu hin Canada kurz fein. 

Allen unfern Freunden, Ver- 
wandten und Geſchwiſtern jenden 


wir. auf diefem Wege die herzlich- _ 


ite Grüße. 
G. P. Schröder. 


Nachrichten aus der Miſſion. 
(Schluß von Seite 1) 


in den Miffiospredigten oft betont 
haben. Sie empfinden bejonders 
tief, dat die Zahl der Arbeiter jo 
flein geworden iſt und daher bit- 
ten fie dringend um neue Arbeiter 
und um die Rückkehr derer, die auf 
Urlaub mweilen und möglichermeije 
zurücdfehren fönnten. In der Sen- 
dung von Miffionsarbeitern find 
wir noch beitimmter vom Herrn 
abhängig als in der Webermitte- 
Yung von Gaben. Lettere kann 
man immer noch per Kabel über- 
weilen: feine Diener muß der Serr 
befonder8 berufen, vorbereiten 
und ausfenden. Daher bittet den 
Herrn der Ernte, daß er Arbeiter 
in feine Ernte fende. 

Mit hberzihem Grub an alle 
Leſer, H. W. Lohrenz. 


Yarrow, B. C. 


Ich ſchlage die Bibel auf und 
mein Auge fällt auf die Stelle wo 
es heißt: „Aber der feſte Grund 
Gottes beſteht und hat dieſes Sie— 
gel: Der Herr kennet die Seinen; 
Und: Es trete ab von Ungerechtig— 
feit, wer den Namen Chriito 
nennt.” Diejes paßt für dich und 
mich? und mahnt uns von der 
Welt abzutreten, denn fie iſt die 
Ungeredtigfeit jelbit. Und wenn 
wir auf einer andern Stelle leſen, 
dab die Ungerechtigkeit überhand 
nehmen joll, dann will es uns im 
jegigen Weltgeichehen jo jehen, als 
ob die jo vorgejchrittene" Menjchen- 
welt jich im vollen Strom der Un- 
gerechtigfeit befindet. Aber die 
Gläubigen haben ſich der Gerech— 
tigfeit zuzumenden,. denn mit der 
Krone der Gerechtgikeit jollen fie 
dariinit gefrönet werden, und 
zwar als Bejtätigung des vollge- 
rechten Siegeslaufs. 

Dem Herrn über Leben und 
Tod gefiel e& Schw. Corn. Wiens, 
Vancouver, heimzurufen. Weil fie 
mit ihren eriten Mann, Seinrid) 
Rieſen, hier in Marrow eine län— 
aere Zeit gewohnt, wurde ihre 
Hille auf dem Narrower Fried- 
hof eingebettet. Schw. Wiens hat- 
te eine qute Schulbildung, war in 
Rußland Lehrerin und in Yarrow 
fungierte jie als Sonntagſchulleh— 
rern. Sie verfügte auch über eine 
ichöne Singſtimme ımd ſtand all 
die Jahre hier im Gemeindedor. 


Es fam jomit ein Leben zum En- ‘ 


de, da3 vielen zum Segen wurde. 
Die Begräbnisfeier fand den 8. 
Auguſt hier im Bethaufe jtatt. 

Witwer PB. Samatfy fand in 
Witwe D. Braun, Sardis, fürs 
zufünftge Leben eine Gehilfin, die 
wie die Schrift jaat, um Ihn fein 
will. Shre Hochzeit fand den 7. 
Aug. abends jtatt. 


Truck zu verkaufen 


1930 Chevrolet, 1% Ton, nicht 
Doppelräder, 5 jehr gute Gummi- 
reifen. In perfekt opperierendem 
Zuſtand. 

Anfragen richte man an: 

Brandon Service Station, corner 
Dsborne and Brandon, ave. 


oder 
3. Klafien, 540. Bannatyne Ave. 





. Su verkaufen 


Haus mit zwei Lot Land, Hühner- 
und Kuhſtall, in der Nord Kildo- 
nan Anfiedlung, Winnipeg, Man., 
14 Roſe Str. 









| 
| Baus zu verkaufen 
| 233 Kingsford Ave, Nord Kildo⸗ 
| non, Man. 6 Zimmerwohnung mit 
j neuem Fürnace; Grunditüf 50 
| bei 240 mit Obitbäumen, ſchönem 
—— und eigener Pumpe. 
Anfragen) richte man, bitte, an: 
Mrs. L. Koſlowskh, daſelbſt. 


Medical Herbs. G. Schwarz 
früher = — St., 


' 

| 906 Erin —— 

Winnipeg, Man. 
Kräutertee für bald alle } 

j Krankheiten. 3 

J Paket $1.00 


Dr. J. J. M. Klaſſen erfitt 
Sonnabend, den 7. Aug. morgens 
einen Schlaganfall, wobei die redj« 
te Seite in Lehmung geriet. 

Es find wieder. eine jchöne Ans» 
zahl Tauffandidaten auf die Liſte, 
die geprüft umd nädjften Sonntag 


getauft werden jollen. 


B. P. Wiebe. 


Derbindert Jucken. 
Erzeuat reine Bant. 


Sie jo nen untes 
Juckens? 


ELIK’S OINTMENT No. 8 
wird v T 4 ; 
fer hergeftelt, &e Hat Er 


eriviefen in taufenden Fällen von 
Hautausſchlägen, fpeziell bei: 


Eczema, Pforiafis, Yyp 
Ringwurm, Poifon ° 
Joy, Händejucden, 
Athlete's Foot 
und ähnlichen Hauterkrankungen. 
Elik's Ointment Nr. 5 hat Wun⸗ 


der bewirkt bei Männern, Frauen 
und Kindern, die an chroniſchen 


Warum leiden 
der Folter des 


Hautkrankheiten gelitten haben./ Kr. 
5, wenn an der betroffenen Gielle 
angewandt, berurfadt das Ber 


ſchwinden der Entzündung; die rien 
Flede auf. der Haut bergehen und 
die Haut nim wieder -ihr- nor ma⸗ 
[les Ausſehen an. 

N" Sofortige Milderung wird 


gas 
‚„ tantiert oder das Geld mird bereits 


willigſt zurückgezahlt. Gebraudsans 
weiſung in deutſcher Sprache. 

Preis $1.00 und 82.00; 
wir bezahlen die Poſtgebühren. Ye 
ftelen Sie von: 


PAUL OETTINGER 
(Dept. ©) 
814 Temperance Street, 
Saskatoon, Sask. 
„Berfaufsvpertreter des Fabrie 
kanten“. 





Der Peet. 


Zweites Bud. 


Geſchichten vom Beet und feine 
Kameraden. 
Deutihen Kindern erzählt vom 
Ortel Beter. 
Bergrößert und reichlich Muftrierk 
Preis portofrei 756. 
Man beftelle direkt beim Verfaſſer: 
Dr. B. 3. Klaſſen, 
Bor 75 i 
Superb, Sa. _ 5 


Seite 6, 













2 @orttegung) 


„Ein Reliquienſchrein“, Hatte 
3. Serr Sefretär feierlich gemeint, 
and Meijter Hartmann hatte wich— 
ka binzugejegt: „Sieht aus, als 
jeylöfie er ein Geheimnis ein.“ 

„Richt wahr“, froblodte der 
andere, „de Schnigerei innen im 
Dedel jieht aus wie eine Geheim— 
ſchrift, und hier das Fleine Fach 
— aber der Schlüfjel iſt zerbrocdhen 
und das Schloß iſt verrojtet“. 

„Da wird gemadt”, ſagte 
Hartmann ernithaft, „und Die 
Truhe mu einen Schlüſſel ha— 
ben, der keinem andern ähnlich 
ſieht Soll ih mal Zeichnungen 
von alten Schlöjfern holen? Sehen 
Sie hier!” 

Und dann hatten ſie fich ver— 
tieft. Die PBratfartofieln waren 
Zalt geworden, und die Meilterin 
war ärgerlich. 

„Und das Geheimnis von dem 
alten Kaſten wird fein, daß innen 
Spinngewebe und Wurmlöcer 
finy und das mürbe Holz fein 
Schloß mehr aushält.” 

„Mutter, das verſtehſt du nicht“, 
fagte Meiiter Hartmann ganz ru— 
big, „das Solz hält noch hundert 
Sabre. Uebrigens iſt es ſchade, daß 
man nicht ſelber Schloſſer iſt, der 
Franz hätt's werden ſollen, denn 
wenn mir der Krauſe drüber her 
kommt —“ 

„Na, ich meine, der verſteht auch 
was!” 

„Sa, ja, freilich, Bauſchloſſerei. 
Aber dieje jubtilen Dinge —“ 

Da war es wieder, da3 Wort, 
da3 bei des Meiiters Lieblingsar- 
beiten immer vorfam. Auch Franz 
kannte e8 genau und mußte es oft 
kören, wenn er fich eine Flüchtig- 
feit zuſchulden kommen ließ. 

Und doch artete er ganz nach 
dem Pater, wie die Meilterin ſag— 
te. Auch er dachte fich bei allem et- 
was und ſagte und fraate merf- 
mürdige Dinge, auf die feine Mut- 
ter ihm ſchon oft die Antwort ſchul⸗ 
dig bleiben mußte, al3 er noch ein 
Heiner Junge war. Später hatte 

ſich das Fragen abaemwöhnt, 9. 
Türe“ in eine aelehrte Schule ae- 

worden, die ja wohl auf alles 
wort gab. 

Aber num jtand er doch, troßdem 
er Latein fonnte, an der Hobelbanf 
beim Pater und follte Tiſchler 
werden wie diefer. „Kannit es de3- 

b doch meiterhringen al3 ‚dein 
Bl fante Meiiter Sartmann, 
rannit unfer Sandiverf zur Runit 
Gusbilden, mie die Mlten es ae- 
ton, ımd deine heifere Schulbil- 
dung ſchadet dir nicht Hahet. Sollſt 
auch nach Wien und nach Nöirnhera 
und den wunderbarſten Smusrat 
diehten fernen: Morne3 erfinden, 
nicht bloß Antiquitätenflicker fein, 
tote dein Vater.” 

„Maaft ja aerade dies Flicken 
am Tiehften, Vater,” inate Franz 
ſchelmiſch, und der Meiiter ermi- 
derte: 

‚Na ja. woeil ih dann Runit- 
werfe in Sänden halte, die man 
mir neu nicht zu machen aufträgt. 
Und von Anfträaen, mein Sumae, 
lebt ja doch ımfereins. Vielleicht 
kannſt dur es ſpäter ſchon eher dazıt 
bringen Es aibt jetzt Fortſchritt! 
Die Leute merken mieher heſſer auf 
Nas, wos ſchän iſt! Faß mal an. 
Fran- halte feſt, dies Dreieck will 
ſich nicht fügen. So, bald haben 
wir's letzte Tein, was? Kann 
eine Brauttruhe werden für die 
kleine Either.” 

‚Ra, der Brantichak, der da 
bineinaeht”, miſchte ſich die Mei- 
fterin ein. „ſtellt juft feinen Reich- 
tum bor”. 

Und mährenY Fran auf die 
Arbeit ich und bei fich dachte: 
„Die Either braucht auch nur Sa- 
chen wie Spinnmeh fo fein, folce, 
die mie im Märchen in. die Nuß- 
Thale gehen!” fuhr die Mutter 
Tort: 


= WBaldajyl — 


Bon Johanuna Alemm. 


„Aber es wird aud fein Reich- 
tum übrigbleiben, wenn der Alte 
fo fortfährt. Das ganze Haus muß 
ja ſchon voll jein von ſolchen alten 
Scharteken.“ 

„Mutter, das verſtehſt du nicht“, 
hieß es wieder ganz gelaſſen, „der 
Herr Sekretär hat ein wunderbar 
ſcharfes Auge für dieſe Altertümer 
unterſcheidet daS Wertvolle 
vom Trödel ſehr genau. Und er 
kauft das oft ſehr billig; Leute, die 
es nicht zu würdigen wiſſen, bieten 
es ihm an, und meine Arbeit iſt 
oft das Koſtſpieligſte daran. Und 
dann — das Ganze zuſammen 
gibt einmal die prachtvollſte Aus— 
ſteuer für das Kind.“ 

Ja,“ jagte die Mutter, „wenn 
Either dein Trödel mag! Ich jollte 
meinen, eine junge Frau Ichafft 
fich lieber neue Sachen an, die mit 
ihr alt werden, Stühle, auf denen 
man ſitzen fann, ohne da es um- 
ter einem ächzt und kracht, wie man 
es beim’ Herrn Sefretär erlebt 
bat, daß der Herr Landrat mit 
einem Stuhle zufammenbrad.“ 

„Zen Stuhl hatte ich nicht re- 
pariert“, fagte Meiſter Hartmann 
bedächtig, „ich glaube nicht, daß 
das jonit vorkommt.“ 

„Und wo Either jitt, zerbricht 
auch nichts,” ſagte Franz ſchnell, 
„Die iſt ja leicht wie eine Feder.“ 

„Haſt du fie wohl gewogen?“ 
fragte die Mutter ärgerlich. 

„Nein ‚das nicht — aber getra- 
gen“, fette Franz im ſtillen hin— 
zu und dachte an einen wunderba- 
ren Augenblif in feinem Knaben— 
leben, von dem er aber um feinen 
Preis geiprochen hätte. 

Auf den Kirchturm waren fie 
einmal geitiegen, denn Franz läu- 
tete mitunter mit Küſters Karl die 
Slofen zum Sonntag, und Ejther 
mußte damal3 noch überall dabei 
fein. Erſt wollte fie ſich auch durch— 
aus mit an den Glodenitrang han- 
gen, dann fchaute fie hinauf in 
die dunfle Höhe des alten Turmes 
und wollte jehen, woher der eherne 
Klang Fam. 

So ftiegen fie hinauf, aber ohne 
den Küjterjungen, dem das doch 
etwas Alltäglihes war. Und Hin- 
auf ging es fchnell genug, wenn's 
dem Finde auch etwas grufelte auf 
dem dämmerigen, einfamen Kirch— 
boden, mo’3 manchmal hufchte von 
Yledermäufen oder Dohlen. Aber 
fie jtand doch im Glockenſtübchen 
und rührte ehrfurchtsvoll an da3 
Ding mit der leife zitternden me- 
tallnen Zunge, die jetzt wohl 
ſchwieg, aber fonjt eine jo gewalti- 
ge Stimme hatte. Und fie fah auch 
aus dem Fenfter, aber fie fand 
die vertraute Welt unten, Die 
Nachbarhäuſer und Gärten fo un— 
heimlich verändert, dab fie dräng- 
te: „Wieder hinunter!” 

Aber das wurde nun eine ganz 
andere Sade! Die Treppen ‚fahen 
auf einmal viel fteiler aus und 
ſchienen ins Bodenlofe zu führen. 
Der Fleinen Eſther ſchwindelte es 
ernſtlich, ſie fing an zu weinen, 
und auf alles Zureden ihres Ka— 
meraden, der wie zum Schutz vor 
ihr ein paar” Stufen hinabſtieg 
und lodte und die Arme außbreite- 
te, ſchluchzte fie ſchließlich nur: 
„Zrag mid, Franz!” 

Und er nahm die zierliche weiße 
Geſtalt, und fie ſchloß die Augen. 
Da ſchlug dröhnend die alte Turm- 
uhr, und in neuem Schrecken 
drüdte fie fi feft an den Hals 
ihres Beſchützers, und mit einem 
tiefen Seufzer öffnete fie die Au— 
gen erſt wieder, als fie unten an- 
famen, mo glücdlicherweije Küſters 
Karl nicht mehr ſtand, der fie hätte 
auslachen können 

Franz lachte nicht Mit ehrba- 
rem Geficht drehte er den Schlüffel 
im Schloß, Either aber lief fporn- 
ftreich® von. dannen. Sie fchämte 
fih; Franz aber dachte in junger 
Weisheit: „Dad mar nicht für 
fie, Kleine Mädchen find immer 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſo neugierig und dann ſo leicht 
erſchreckt. Sie ſehen Gefahren, wo 
keine ſind.“ 

Aber er fand das ganz natür— 
lich und dehnte fih hochbeglückt 
im Gefühl ſeiner Schützerrolle; 
die Arme taten ihn wirklid nicht 
weh von der leichten LZait. 

„Aber ob fie alles Große fürd- 
ten wird”, dachte er weiter, „nicht 
auf Berge jteigen und nicht auf 
ein Schiff? Der Kirchturm und 
die Sloden — das war ihr zu 
ernit, fie ertrug es nicht. Aber wird 
fie immer vor den Turmhöhen und 
den ehernen Glodenjtimmen des 
Lebens erichreden ?” 

So träumte der Knabe damals 
und führte noch lange die Fleine, 
leichte Geſtalt, die warmen Rin- 
derbände an feinem SHalje. Noch 
heute, obgleich es ſchon zwei Jah— 
re ber war. Heute würde Eſther 
ſich nicht mehr tragen laſſen, ob- 
wohl fie immer einer kleinen 
Brinzeflin alid, die Pagendienſte 
fordert. — 

Sp aud; an diefen Sommter- 
aben®, als Franz zu ihr in den 
Sarten trat. Sie ftand nicht auf, 
fondern fchlenferte Täffig weiter 
mit den kleinen Füßen und ſagte 
nur: „Wo kommſt dır auf einmal 
ber? Dich fieht man ja überhaupt 
nicht mehr.” Daß ſie ihm gewintt, 


fchien fie vergeffen zu haben. Aber ' 


feinen Anzug bemerfte fie. „Und 
fo fein! Aber — nad Leim riedhjt 
dır doch jetzt immer!” 

Franz wurde rot. Die Mutter 
hatte alfo recht mit ihrer Bemer- 
fung: er blieb für das Brinzeß- 


chen jet doch nur ein Tifchler- 
burſch. 
Eſther bemerkte ihre kleine 


Grauſamkeit und lenkte ein: „Na, 
ſei nicht böſe, es iſt ſchließlich auch 
nicht ſchlimmer als Tinte! Tinte 
und Aktenſtaub, weißt du, das gibt 
gräßliche Luft. Wenn ich da nur 
nicht mein Leben lang drin fißen 
muß!” 

„Das wirft du nicht”, fagte 
Franz beitimmt und fing an, fie 
Zu Tchaufeln. 

„Ad, laß das Scaufeln, ich 
bin ſchon müde genug. Erzähle mir 
lieber etwas!“ 

„Nächſte Woche iſt Königſchuß,“ 
fagte er mit promptem Gehor— 


fam. 

Sie ladte. „Dad meiß id. 
Drum haben die ungen bom 
Stadtmuſikanten den ganzen 


Nachmittag ſo geübt. Nun ziehen 
fie nachher wieder durch die ganze 
Stadt und bringen Ständchen, und 
die Schübenbrüder pflanzen vor 
ihrer Tür eine Laube von Fleinen 
Birkfenbaumen. Weißt du, dab da3 
früher mein größter Wunſch war, 
Paba möchte unter die Schüßen- 
brüder gehen, damit wir aud fo 
eine Zaube bekämen?“ 

„sch weiß”, fagte Franz, „und 
ein Ständchen!“ 

Sie klatſchte in die Hände. „Sa, 
ja, ein StändGen! Und das wünſch 
ih mir no! Aber ander, nicht 
bon unfern Stadtmufifanten, und 
ich möchte nicht als Schüßenprin- 
zeſſin in einer Laube fißen. Ganz 
ſchöne, raufchende Militärmufif, 
und ih auf einem Balkon unter 
Balnıen,, und der Mond müßte 
fcheinen, oder lieber noch eleftri- 
ſches Licht!“ 

Shre Augen jtrahlten, und fie 
fahb Franz ganz erivartungsboll 
an, al müßte er diefen Wunſch 
fo natürlih finden, mie feine 
Ausführung leicht. 

Und Franz jaate beflommen: 
„Das kannſt du ja noch alles er- 
leben, @jther.“ 

„Slaubit du? Wann und wie?“ 

„D, es gibt manderlei @ele- 


genheiten“, meinte er auswei— 
hend. 

„Aber fag mir eine!“ drängte 
fie. 


„Kun — man muß maß leilten 
im Xeben, fih Achtung und Xiebe 
eriderben —“ 

„Ad du, ich glaube, man braucht 
bloß vornehm zu fein, gum Bei- 
fpiel einen Dffizier zu heiraten. 
Sa, das iſt das Sicherite, und ich 
möchte e8 auch am liebſten!“ 

Früher mollteit du einen Brin- 
zen wie Dornröschen,” verfuchte 
Franz zu fcherzen. . 


Mittwoch, Sen 25. Auguſt 1945. 










Fragen Sie uns an 
tungsplan, durch den 


erhalten und jparjamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die metit-volltommenfte Repara- 


tureinrichtung. 


Monatlihe Zahlungen für Reparaturarb 


ten werden geregelt. 


Inman Motors Ctd. 
Sort St. & Dorf Ave. 
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„Ja, früher. Aber jetzt glaube 
ich doch nicht mehr an Märchen.” 


„Wie ſchade“, dachte Franz. 
Ihm ſchienen Märchenprinzen weit 
weniger gejährlid als Offiziere 
bon Fleiſch und Blut. 

„Sa, nur Offiziere”, plauderte 
fie weiter, „jie fehen dem Bringen 
aud am meiiten ähnlich Bruno 
wird einer, aber den nehme ich, 
nicht. Offiziere müſſen dunfel fein, 
dazu iſt der rote Kragen hübfcher. 
Und Bruno iit blond!” 

Franz errötete bis unter fein 
blondes Haar und wurde immer 
verlegener. Sa, fie hatte heute ihre 
graufame Laune, und doch war fie 
fo entzückend! Dieſe jtrahlenden 
Augen mit den goldenen Lichtern 
auf dem tiefen Braun, und dieſe 
fühe Stimme, mit der fie die Luft. 
ſchlöſſer baute, in denen ihr 
Freund gar feinen Raum hatte. 
Es war an ihr alles noch Rind, 
denn im nächſten Augenblick Tief, 
nein — flog fie durch den Garten 
und rief: „Sreif mid — wirſt 
König!” 


Und hinter ihr flog Franz un- 
ter den Bäumen hin durch die Ge— 
büfche, über den Rafen, jest durch 
die Bohnenbeete; da berfing fie 
fih in den Ranken und jtolperte, 
und er holte fie ein. , 

Wie e3 kam, fie mußten es nicht, 
aber er hielt fie nicht bloß am 
Kleidzipfel, er hielt fie im Arm 
und fühlte ihr Herz Flopfen. Sie 
war ganz atemlo3 und ſchwind— 
lig; fo fam es, daß fie nicht ent- 
wiſchte. 

„Wie damals auf dem Kirch— 
turm”, ſagte er leiſe, „weißt du 
no?“ 

Sie nidte. Sie war ganz blaß, 
und er dachte wieder: „Wie Fleine 
Mädchen doch zart find! Die wollen 
immer fo fühn und wild fein und 
e3 uns gleih tun, und find dann 
doch fo fchnell fertig mit ihrer 
Kraft.” 

Und wieder fand er e3 natürlich 
und Schön, denn es gab ihm ein 
Recht, fie noch immer fejtzuhalten, 
bi3 fie die Augen auffhlug und 
lachte: 


„So ein dummes Gefühl — die 
ganzen Bohnenjtangen tanzten!” 
Bann madte jie ſich los, und ſie 
gingen langſam weiter. Franz 
wußte nichts mehr zu ſagen und 
fand auch dieſes Schweigen am 
ſchönſten. 

Da klang wieder die Klarinette fj 
fanft herüber, und Eſther horchte. 
„Ewig ſpielt er jetzt dieſe Melo— 
die,“ ſagte ſie dann, „was iſt es 
eigentlich, Franz?“ 

„Das Hobellied“, ſagte er ernſt— 
haft, mit einem Vorgefühl deſſen, 
was nun kommen würde. Und rich— 
tig, fie lachte ausgelaſſen 


„Hobellied? Ein Tifchlerlied? 
Das ijt dann ja ein Ständchen für 


« dich! Mir paßt es nicht.” 


Und fie ſteckte übermütig die 
dinger in die Ohren und fang et- 
was anderes, nicht deutlih er- 
fennbar, denn fie war eigentlich 
nicht mufifalifch. Die Sdee mit dem 
Ständen war mehr ein phanta- 
ſtiſcher Traum. Franz aber hatte 
ein feines Ohr, und ganz fühn 
rief er laut: „Du ſingſt falfch, 
Eſther!“ 

Und fie: „Ach, was weißt du 
davon, dies iſt "ir Tiſchlerlied — 
bleib du doch bei deinem!“ Mit 
klarer Stimme, aber ziemlich ab- 
meichender Melodie  fchmetterte 
—— „Du Schwert an meiner Lin⸗ 
en — 


Beachten Sie ike Auts 


über unferen Erhal- 
Sie ihr Auto länger 


Winnipeg. 


Franz fühlte fi für Heute ent- 
ſchieden abgedanft und ging 
langſam durch den Garten nad 
feinem Hof. Immer noch klang die 
Klarinette. Er jegte jih auf einen 
Bretteritapel und dachte: „Bleib 
du bei deinem Hobel!” 

Eine andere Stimme aber 
ſprach: „Zeg deinen Hobel hin, den 
deine Prinzeſſin veradhtet!” 

Franz ſchämte fi, dem Bater 
damit zu fommen, daB er etwas 
anderes werden möchte Es ſchien 
ihnt, als verachte er damit des 
Vaters Stand. 


So hielt er ruhig ſein erſtes 
Lehrjahr aus, hing nach wie vor 
mit ganzem Herzen an dem ſchö— 
nen Nachbarskinde, hielt geduldig 
ihren Launen jtand und genoß 
dankbar ihre felteneren gnädigen 
Stimmungen. 


Dann wurden die Gelegenhei- 
ten dazu feltener, denn Ejther kam 
in Benfion, und lange, lange Mo- 
nate hindurd blieb der alte Garten 
bereinfamt. 


Spreden hörte Franz wohl mit« 
unter von der Spielgefährtin, 
wenn der Herr Sekretär mit einer 
neuen Seltenheit zum Vater kam. 
Dies Stedenpferd mußte mohl 
jet mehr als je gehegt. werden, 
da dem einfamen Mann nun bie 
Tochter fehlte. 


(Sortfegung folgt.) 
Ein Prediatbuch 
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und Feittag im Kirchenjahr, * 
fammelt aus den „Briefen an 1% 
fer Volk“. Preis pro Expl. $2 U0 
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 (Fortfegung) 


„sa halte mic; nur für einige 
Tage in Ihrer Stadt auf. Hier 
fehen Sie meinen Paß. Sch kom— 
me aus England. Ic bin Evange- 
Kit und möchte hier eine Berjamm- 
lung halten. Wollen Sie mir Ih— 
ren Salon zur Verfügung jtellen, 
fo will ic) die VBerfammlung leiten 
und eine Anſprache halten.” 

Man jtelle fi) einen Bürgermei- 
fter hier zu Rande vor, der un- 
vermutet jo angepackt wird. Se. 
Sohmohlaeboren würde mahr- 
ſcheinlich der Schlag rühren. Aber 
dort in Rußland ift eine Evange- 
Hjationsverfammlung fein fo ge- 
mwöhnlidhes Ding als bei ung. 

„Pit dem größten Bergnü- 
gen” antwortete aljo der Gouver— 
neur. „Mein Salon fteht Ihnen 
zur Verfügung, und meine Freun- 
de und Belannten jollen auch zur 
Berfünung fein. Sch will dad Mei- 


ne tun, daß Sie einen vollen Saal 


x— 


haben.” 

Er erfüllte fein Verjprechen und 
hıd feine Freunde und Nachbarn 
zujammen, wie der Hauptmann 
Kornelius von Cäſarea, al3 Pe— 
trus in ähnlicher Abſicht zu ihm 
kam. Ein Prediger hätte ſich fein 
aufmerfjamered®- und erniteres 
Publkum wünſchen können als die 
Zuhörerſchaft bei dieſer Verkün— 
digung des Wortes in dem präd)- 
tigen Feitiaal des Mitauer Rat- 
hauſes. 

Kam Dr. Bäödeker in eine Stadt, 
fo erfundigte er ſich gewöhnlich, 
ob ein Gläubiger am Orte wohne. 
Diefen ſuchte er auf und beriet mit 
ihm die notwendigen Schritte, die 
Miete eines Saales, die Heran- 
ziehung der maßgebenden Berjön- 
lichkeiten uf. Anderenfall® hielt 
er fi fajt unverändert an jein 
Borgehen in Mitau, und meiſt 
fand feine Bitte um eine Ver— 
fanmlung im Salon des Gouver- 


neurs bereitwillige® ®ehör. Dit 


gab es nur ein ernitliches Hinder- 
ns, — die Gemälde an den Wän- 
den. 

Bu. Saufe in England. kränkte 
der Doktor einmal feine liebe 
Frau, indem er über, die Gemälde 
an der Wand feines eigenen Sa- 
Ion3 fi) aufhielt. Frau Bädeker 
fand nichts Böſes an ihnen und 
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war ganz bejtürzt. Seine merf- 
würdige Abneigung mar herbvor- 
gerufen durch die Bilder an den 
Wänden der Gouberneurs-Woh- 
nungen, in denen er jeine Ber- 
jammlungen hielt. Es hingen ge- 
wöhnlid viele da. Oft waren die 
langen Wände von oben bis unten 
voll, drei ganze Reihen, darunter 
mande wirflide Kunſtwerke. Wie 
Zonnte ein Redner die Aufmerf- 
jamfeit jeiner Zuhörer jo feſſeln 
daß fie ihre Augen abgewandt 
hielten von dem herrliden An- 
vuu,: der ji) ihnen ringsum fo 
verführertich bot? 

Aber trog der Bilder gab e3 
überall eine gute Ernte, wo er den 
Samen de3 Evangelium aus— 
ftreute. Sn Ser erjten Zeit mußte 
der Doktor an jedem Ort bei fünf 
bon einander unabhängigen Be- 
börden Erlaubnis einholen, ehe er 
den Saal zur Abhaltung einer 
Berfammlung öffnen durfte: beim 
bürgerlichen Oberhaupt der Stadt, 
beim Bolizeivorfteher, dem Leiter 
des Schulweſens, der Firchlichen 
Behörde und endli beim Zei— 
tunaszenfor (wegen der Anzeige 
in der Zeitung). 

Bisweilen war jein Empfang 
bei diejen Herren alles andere als 
höflich. Wäre er nicht ein Fremder 
bon bornehmer Erjcheinung gewe— 
fen und hätte. er nit den Ein- 
fluß hoher Stellen hinter fi) ge- 
habt, jo würde er fajt jtet$ abge- 
wiejen worden fein. 

„Wer find Sie — Lord Rad— 
ſtock?“ 

„Rein: Dr. Bädeker aus Eng- 
land“. 

„Was wünschen Sie — eine An— 
ſprache zu halten, jagen Sie?” 

„Jawohl.“ 

„Sind_ Sie beim Gouverneur 
gemejen?” 

Jawohl.“ 

„Und beim Popen?“ 

„Jawohl.“ 

„Und bei... (irgend eine an- 
dere Behörde)?” 

„Rein.“ 

„Dann müſſen Sie erft dorthin 
und dann wiederfommen.” 

So ſchickte man den Evangeli- 
jten von Pontius zu Pilatus bei 
den Ort3behörden. Er war müde, 
ehe er nur die Erlaubnis Hatte, 
über die Miete eines Saales für 
jeine Berjammlungen zu unter- 
handeln. Richt jelten wandte ſich 
freilich bei einer näheren Befannt- 
ſchaft mit dem Doktor die Stim- 
mung überrajchend zu jeinen Gun- 
iten. Ein beſonders barſch auf- 
tresender Beamter Dar den 
liebensmwürdigen Taft des Evan— 
gelfiten jo völlig gewonnen, daß 
er ihn nad) Schluß der Verſamm— 
Iungen auf den Bahnhof begleitete 
und ſich unter den wärmſten Aus— 
drücken herzlicher Zuneigung von 
ihm verabſchiedete. Vielleiht ha— 
ben der Doktor und der erit fo 
brummige Beamte fi jeitdem im 
Simmel mwiedergefehen: das wäre 
eine Seele, die durch die unermü- 
dete Geduld und Freundlichkeit die- 
ſes „Nachahmers Gottes“ gewon— 
nen ward. 


Kein Wunder, daß er gewöhn— 
lich den Knoten zerhieb und den 
Gouverneur bat, in ſeinem Hauſe 
eine halb öffentliche Verſamm— 
lung zu halten. Dieſe Beſchrän— 
kungen find jetzt großenteils auf- 
gehoben: ein Fortſchritt zur Reli— 
oonsfreiheit für den Rußland 
Gott danken darf. Sch glaube auch, 
daß mit den Sahren dem Doktor 
der Mut wuchs. Sn fpäteren Zei- 
ten rühmte er fich wohl, daß er 
nad dem einfachen Grundjag ar- 
beite, zu Anfang niemal® um Er- 
laubnis zu fragen. 

„Borwärts, bi5 man Halt ruft! 


Das jpart Zeit.” 


Die Folge war, daß er bismei- 
len in arge Berlegenheit geriet. 
Aber er ivar mit dem Innern ruf- 


Aennenitiiche Bundichau 





fiiher Gefänanijje jo vertraut, daB 
es ihm nit darauf anfam, die 
augenbliflihen Unbemiemlichket- 
ten einer Haft auf ſich zu nehmen. 
Er pflegte zu jagen, wenn er ins 
Gefängnis jollte, jo würde er’3 
lieber in Rußland tun als in Eng- 
land. Er würde dann feinen Mit- 
gefangenen eine Anfpradje halten. 


Fünftes Kapitel. 
Was Rußland war und wird. 
In den Jahren * 1870 wirf- 
te Gottes Geijt mächtig under den 
oberen Klaſſen Rußlands. Ein ber- 
vorragendes Werkzeug diejer Be- 


wegung war Lord Raditod, deſſen 
Predigt und perſönlche Seeljorge 


‚zur Erleuhtung und Errettung 


vieler Seelen gebraucht wurden. 

Mrs. Eduard Trotter führt in 
ihrem Bud, „Unterftrömungen des 
19. Sahrhunderts” als bejonders 
bemerfenswerten Fall den des 
Grafen Bobrinsky, des Miniiters 
des Innern, an. Er war ein 
Mann, der nur feine Amtsgeichäf- 
te fannte. Aber eine gelegentliche 
Unterhaltung mit Lord Raditod 
„brachte ihm eine Flut von Licht, 
wie e& dem Paulus auf dem Weg 
nad) Damaskus umijtrahlte.” 

Kurz nad) der Erwedung brad) 
eine Schwere Prüfungszeit iiber die 
neugewwonnenen Sünger herein. 
Unter dem Drud des befannten 
Oberprokurators des heiligen Sy- 
nod Vobjedonojtzeff ward den 
Chriften des Reiches über 30 Jah⸗ 
re lang die Gewiljensfreiheit ent- 
zogen. Geldſtrafen, Konfisfatio- 
nen, Rerferhaft, Verbannung wur- 
den unbedenklich angewandt ge- 
gen alle, ie ſich erfühnten, einen 
anderen ®lauben als den des Za- 
ren haben zu wollen. 

Das Geſchick des Oberſten Paſch⸗ 
koff wirft ein ſcharfes Licht auf 
die Schwierigkeiten und Gefahren, 
mit denen die Evangeliſation in 
den Ländern des Zaren damals 
rechnen mußte. Oberft Paſchkoff 
war ein reicher Edelmann, Offizier 
der Zaiferlihen Garde. Er Tiebte 
den Heiland und diente Ihm. Er 
bejaß ein Haus in St. Petersburg 
und ausgedehnte Beligungen in 
verjchiedenen Teilen Rußlands. 
Dazu aehörten einige wmertvolle 
Kupferminen in Undorf an der 
ſibiriſchen Grenze. Dort befindet 
fich auch ein ungeheuer großes Fe—⸗ 
fhınasaefänanis, das Dr. Bädeker 
oft befucht hat. 

Kaiſer Wlerander der Dritte] 
ſchickte den treuen Paſchkoff m die 
Verbannung, weil er jeine Evan- 
gelijation nicht aufgeben wollte. 
Er hielt in den Salons Gebetsver- 
Sammlungen und Bibelbeſprech— 
itunden, verteilte Traftate und ar- 
beitete unter feinen Freunden, 
nad) der perjönlid wirfjamen 
Methode, fie „beim Anopf zu neb- 
wien”. Aus der Verbannung jchrieb 
er an den Zaren um Erlaubnis 
zur zeitweiligen Rüdfehr nad) St. 
Petersburg, damit er feine An- 
gelegenheiten ordnen fönne. 

Bor mir liegen zwei Briefe von 
Dr. Bädekers Hand, beide aus St. 
Petersburg. 

„Ein Brief von Oberſt Paſch— 
foff an den Kaiſer, in welchem er 
um die Erlaubnis bittet, in Ruß— 
Iand jeine Befigungen bejuchen zu 
dürfen, fol Seiner Majeltät vor- 
gelegt werden. Wir ftehen alle im 
Gebet, daß die Antwort zur Ver- 
berrihung Gottes dienen möge.“ 

Drei Tage ſpäter jchreibt er: 

„Bruder Paſchkfof hat Erlaub- 
nis, auf drei Monate nad) Ruß— 
land zu kommen. Wir hoffen heute 
zu erfahren, warın er eintrifft. Es 
berriht, mie Du Dir denken 
kannſt, große Freude bei der Aus— 
fiht, ihn noch einmal zu jehen“. 

Paſchkoffs Beſuch mard denn 
auch eine Freudenzeit für Die 
Heine Schar der Gläubigen. Was 
Wunder, da fie ſich oft in feiner 
Wohnung einfanden. Nur zu bald 
hörte der Zar dunfle Gerüchte von 
öfteren Gebet3perfammlungen 
und Bibelbeſprechſtunden. Er ließ 
den SDberiten vor ſich fommen. 

„Ich höre, Sie haben Shr altes 
Treiben wieder aufgenommen!“ 
herrſchte er ihn an. 

„Meine Freunde find natürlich 
















anderen 


taufen. 


tiert. 





IT CAN BE FIXED 


Kohn Epp, Eigentümer 
493 Notre Dame Ave. 


ſchäft verleat haben. 


und haben mid be- 
grüßt, und dabei haben wir gebe- 
tet und zufammen Gottes Wort 


gefommen 


geleſen,“ erwiderte 


Paſchkoff 
ſanft. 

„Sie wiſſen, daß ich das durch— 
aus nicht dulde,“ ſagte der Zar. 
„Ich laſſe es mir nicht gefallen, 
dab Sie mich hintergehen. Hätte 
ich gedacht, Sie würden ihr Ber- 
gehen wiederholen, Sie hätten die 
Erlaubnis zur Rückkehr nicht er- 
halten. Gehen Sie jett und jegen 
Sie niemals wieder Ihren Fuß 
auf ruſſiſchen Boden!“ 

So ward diejer treue und 
fromme Mann „auf Befehl des 
Zaren” um Chrijti willen für im- 
mer verbannt aus jeinem Bater- 
ande, gleich vielen anderen in je- 
nen Tagen, die das Salz der ruj- 
fiihen Geſellſchaft hätten werden 
fönnen. - 

Derjelbe Oberſt Paſchkoff war 
vor feiner Berbannung ein freuer 
Freund der Stundijten im füdli- 
chen Rußland. Einjt hat er den 
Plan gefaßt, eine Zufammenfunft 
von Vertretern der Stundilten zu 
veranitalten und fette auf feine 
Koſten die Ausführung ins Werk. 
Er mietete in St. Petersburg ein 
geräumige® Hotel und lud die 
weitverjtreuten Gemeinſchaften 
ein, Abgeordnete zu einer Reihe 
von Verſammlungen nach der 
Hauptſtadt zu ſenden. Er über⸗ 
nahm es, für alle Unbemittelten 
die Reiſe zu beſtreiten und die Ko— 
ſten ihres Aufenthaltes zu tragen. 
Es fanden ſich etwa 400 Zeilneh- 
mer zufammen. Die Verjamm- 
lungen werden, wie ich glaube, in 
einem Saal des Palais der Für— 


—— 
. ward ein Yusweis ausgeitellt. Die 


Karten Dr. Bädekers und jeiner 
Frau trugen die Nummern eins 
und zwei. Manche der Abgeſand⸗ 
ten waren einfache Bauern und 
Arbeiter aus entfernten Provin— 
zen. Sie waren völlig unbekannt 
mit dem Ton der ariſtokratiſchen 
Kreiſe in der faſhionablen Haupt- 
ſtadt Dennod gewannen fie aller 
Herzen durch ihre ehrfurdjtgebie- 
tende Erſcheinung, ihre ruhige, 
angenehme, innig fromme - Art. 
Meiſt beitand ihre ganze, Reijeaus- 
rüjtung in einem Löffel und einem 
Kamm, die fie in ihre beiden lan- 
gen Stiefelichäfte ſteckten. — Ein 
Tag nad) dem anderen verging 
mit herrlichen und gejegneten Ver— 
fammlungen. Gebete und Loblie— 
der, ſonſt jeltene Klänge unter dem 
Dad) eines Palaftes, jtiegen zum 
Simmel auf. Eines Morgen? itan- 
den die Tore des Ralais offen, 
und die Halle war vorgerictet. 
Dberit Paſchkoff und feine Gattin, 
das Ehepaar Bädefer und andere 
Freunde warteten wie gemwöhnlid) 
auf das Ericheinen der Abgeſand— 
ten, aber feiner Tieß ſich bliden. 


‚Die Stunden ginaen bin, dod 


fein verjpäteter Teilnehmer fam, 
nicht den Tag über und auch nicht 
in der Nacht. Oberſt Paſchkoff war 
verblüfft. Man itellte allerlei Ber- 
mutungen über das plötzliche Ver- 
ſchwinden der Gäſte auf. Er ord- 
nete Nachforihungen an. Mber 
fein Sotel blieb verödet, und er 
erhielt feine Runde von den Ber- 
mißten. 


(Fortiegung folgt.) 


m 


Aisdernes Uhren⸗ und Juwelier⸗Geſchäft 


mit einer großen Auswahl von Uhren “A 
Ringen, Silberwaren, Borzellan- und 
Juwelierſachen, 
auf kleine monatliche Abzahlungen ver⸗ 


Unfere Reparaturarbeit wird garan- 
Zurüdiendung portofrei 
— Rhonen Sie 23 900 — 


oder fchreiben Sie an: 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 


Wohnung: 803 MeDermot Ave., Telephon 24 401. 


Bitte zu beachten, dat; wir von 593 nach 
493 Notre Dame, Ede Habel, unjer Ge 








- Beftellungen mit 


Seite 7. 














melde wir 


%. 9. Boldt, Uhrmacher 
Winnipeg, Man. 


Zu beziehen durch den „Boten 
und die —S 


Neues Liederheft 


für gemiſchte Chöre von K. H. 


Neufeld. 
Ber 
Dan 


Preis einzeln 25e 


8. 9. Neufeld, 
Winkler, Manitoba. 


E. Hartman 


‚Mit einer Ausbildung in Hof- 
Kemer in Deutichland, Manito- 
ba und Britifch Columbia, habe ich 
meine Praris in den fich immer 
ftärter behauptenden verjchieden- 
artigen elektriſchen Behandlungen 
aufgebaut. Ganz herborragende 
Erfolge zeigen fi in Fällen bon: 
Nheumatismus, Gliederlähmung, 
Kerven- und Kopfichmerzen, Gicht, 
Herenihuß (Lumbago), chroniſche 
Stuhlverſtopfung, Magen-, Nie- 
ren- und Blafen-Erfranfungen, 
Sclaflofigkeit, Frauenkrankheiten 
und anderen chronifchen Leiden. 

Lungen-, Rüden: und Nieren- 
fell-Ensündungen, Aſthma, Bron- 
chitis, Geſchwüre aller Art können 
in kurzer Zeit geheilt werden. 


204 COLONY ST, 
Winnipeg. Phone 34 584 5 
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Meues Eeitament” 


mit Stichwort-Konkordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter gefunder Worte 
ermwählt, um Gi im der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
13). Daher wird in dieſer Wieder⸗ 
gabe, wo irgend möglich, jeder gries 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut⸗ 
fchen wiedergegeben. der dann fie 
fein anderes Wort mehr berivendek 
wird. 

Die Konkordangz, obwohl in Deutſch, 
zeigt. wo ein⸗ und dasſelbe Wort im 
Urtert erjcjeint. Dur; Stichwörter 
wird raſches Auffinden von Schrift⸗ 
ſtellen ermöglicht. 

Dieſes Neue Teftament mit Stich- 
mort-Ronfordang in jchönem Kun i⸗ 
Ieder-Einband Haben wir auf Lane, 
Der Preis (auf Bibeldrudpepur) 
ift $3.15. Der Preis (euf Schein, 
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MARY McCALLUM 
SUTHERLAND 


Mrs. Sutherland, of Revelstoke, 
former member of the Board of the 
Unemploynient Insurance Com- 
mission and of the National Em- 
ployment Commission which pre- 
ceded.it, the Dominion Council of 
Health and the Advisory Commit- 
tee of the B.C. Security Commis- 
sion, was app>inted to the Board 
of Governors of the Canadian 
Broadcasting Corporation in 
March, 1943, to represent, with 
Mr. R. Rowe Hoelland, the pro- 
vince of British Columbia. Mrs. 
Sutherland is the only woman 
member of the Board. Her term 


Nachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 16. Auguſt: Die 
Alliierten Armeen find auf dem 
vollen Mari auf Meijina zu, dem 
legten Stützpunkt der Deutfchen, 
um die Inſel zu verlafien und nad 
Stalien überzujegen. Es handelt 
fi wohl ſchon nur um einen Tag. 

Sn Quebee Eity find die poli- 
4iihen und militärifchen Vertreter 
der Alliierten außer Rußland ver- 
treten, geleitet von Bräfident Roo- 
fevelt, Prime Minijter Churchill 
und Prime Miniiter King. Auch 
Canadas General Gouverneur mit 
Gemahlin, der Princeſſin Alice 
ſind in Düebec City in einem Son- 
derzug eingetroffen. 

Canada erweitert das Mobili- 
fationsgejeß, daß die Altersgrenze 
auf 18 Sahre berabjegt und die 
"verheirateten Männer bis 30 Jah— 
re alt militärpflichtig madt. 

Die Roten find vor Charkow 
atıfaehalten worden durch ſchwere 
deutihe Gegenangriffe. Dafür 
murde aber eine Dffenfive gegen 

Bryansk aufgenommen und die 





is for three years, dating from 
November 1, 1942. She brings a 
wealth of experience in public 
service to the deliberations of the 
Board. Mrs. Sutherland was born 
in Oak Lake, Manitoba, and ed- 
ucated in Oak Lake, Winnipeg and 
Saskatoon. From country and city 
schoolteaching, she became editor 
of the Women’s Page of the Re- 
gina Leader-Post, going later to 
the Grain Growers’ Guide, Win- 
nipsg. In 1920 she became As- 
sis.ant Secretary of the Canadian 
Council of Agriculture, ‚and had 
much to do with the extension of 
the limited franchise to women un- 
der the Wartime Elections Act 
Her writings were quoted -in the 
House of Commons by the present 
Prime Minister. She has also work- 
ed towards making the Naturali- 
zation Laws more equitable for 
women. Her husband, Dr. T. W. 
Sutherland, is a Revelsioke phys- 
ician, and she has three children. 
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CHARLES DELAFIELD 


Mr. Delafield is CBC's Super- 
visor of Religious and Institutional 





Stadt Karacheb, 20 Meilen vor 
Bryansk wurde genommen. 

Die Stadt Milan in Italien 
wurde einem fchreflihen Bom- 
bardement unterworfen. 

Dienstag, den 17. Anguft: Die 
Alliierten jtürmen in Meſſina 
hinein, die Amerifaner als erfte 
vom Norden, und darauf die 8. 
britiiche Armee vom Süden und 
trafen ſich auf den Straßen der 
Stadt. 

Deutichland jagt, dag Sizilien 
ganz.evafuiert jei, und das ganze 
deutſche und italieniſche Militär 
nach Italien übergeſetzt ſei. 

In England werden neue Maß— 
nahmen in den Küſtengebieten vor— 
genommen. Man glaubt, es ſind 
Vorbereitungen zum Angriff auf 
Europa, der irgend eine Zeit er- 
folgen. farın. Die gezogene Lehre 
aus Sizilien, da3 in 28 Tagen 
überlaufen wurde, dient als Lehre. 

Und es wird gerechnet, daß der 
Einfall in Italien auch irgend eine 
Zeit erfolgen wird, wohl auch in 
Süd Frankreich, ſeit Sizilien mit 
feinen großartigen Häfen der al- 


liierten Flotte jegt zur Verfügung 
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broadcasts. When the CBS-CBC 
School of the Air of the Americas 
closes its classroom doors Monday, 
April 19, it will mark the closing 
also of Canada’s most successful 
seasin since the “school” began in 
1940. Mr. Delafield is-oene of 
those responsible for the,Canadian 
originations of “Lands of the 
Free,” heard each week. over the 
NBC Inter-American University 
of the Air. A series of these pro- 
grammes is now being br roadcast 
each Sunday from CBC’s Montreal 
studios to a network of NBC sta- 
tion in the United States. 


MAJOR GEARGE ALLEYN 
BROWNE 


Major Browne, whose home is 
in Ottawa, was a Cap‘ain in the 
raid on Dieppe. He was wounded, 
captured and imprisoned. He 
escaped and reached England 'safe- 


ly, and has since been awarded the 
Distinguished Servic Order. Major 
Browne was a CBC announcer at 
Ottawa before joining the forces in 
1939, and was heard as commen- 
tator during the Royal Visit. 





Mittwoch, Sen 25. Auauit 1983, 





R.M.S. Lady Nelson, once the proud flagship of the Canada-West 


Indies Fleet, 


is now a hospital ship , known simply as Canadian 


Army Ship No. 46. She made her first Atlantic crossing in May, 
bringing Canadians from Britain, some of them Dieppe veterans, and 


Americans from North Africa. 


In the pieture CBC’s commentator, 


Joan: Marshall, is talking with Captain George W. Welch, first officer 


to. eommand a Canadian hospital ship in this war. 


Miss Marshall 


described her visit aboard the Lady Nelson in a recent CBC Canadian 


Round-Up Programme (Mondays, 9.15 p.m. CDT, 


8.15 p.m. MDT). 
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MATTHEW H. HALTON will join 
the CBC’s news service overseas, 
some time this summer. 





A. E. POWLEY, has arived in — 


don to join the CBC Overseas Unit 
as war correspondent. 





Itehen. 

Die Angriffe auf Italien kom— 
men jetzt von Sizilien, und Turin 
war die Induſtrieſtadt die den vol- 
len Bombenangriff aushalten 
mußte. Die Trümmer mehren ſich. 

Italien ſagt, daß unweit Cata— 
nia eine Inbvaſionsflotte gefichtet 
worden jei, die al3 Ziel wohl Sta- 
lien babe. 

Die engliihe Flotte hat zwei 
Safenjtädte Italiens bombarbdiert. 

Mittwoch, den 18. Auguſt: 
Schnell aufeinander folgende 
Schläge gegen die Acfenmädte 
iverden als Folge der Duebec Kon- 


. ferenz erivartet. 


Die Nachwahl in the Bas fürs 
Manitoba Barlament gab dem E. 
E. 3. Kandidaten Richars - die 
Wahl. Früher war Premier Braf- 
fen dort gewählt worden. 

In Meffina find die fchiveren 
Geſchütze der Alliierten aufgejtellt 
und die Kanonade itber die Strait3 
bat ihren Anfang genommen. Es 
follen die Küſtengeſchütze ausge— 
ſchaltet werden. Und die Flieger 
greifen die italieniihen Trans— 
portivege alle an, um den Rüd- 
marfch des deutfchen Militär aus 
Siüd-Italten zu unterbreden. 

Roms Regierung Hat aber noch 
feine Schritte umternommten, ven 
Frieden zu erhalten nad) der %or- 
derung der Alliierten der bedin- 
gungsloſen Ergebung. Dan will 
erklären, Deutichland laßt e8 nicht 
zu. 

Sen. Eijenhower fagt, daß die 
Alliierten 25,000 Berlufte zu mel- 
den haben fitr die ganze Rampag- 
ne in Sizilien, die Achfen haben 
aber 167,000 gehabt in Getöte- 
ten, Bermundeten, Gefangenen 
und Bermißten. 

Auch der britiſche Auslandsmi- 
niſter Eden tit in - Quebec einge- 
troffen. Stadtsſekretär Hull- wird 
auch no von Wafhington erwar⸗ 
tet. 

Die Ruffen haben in dem tage- 
langen Ringen bei Charfow den 


Sieg errungen und die Offenſive 


wird wieder aufgenommen mer- 
den. 

Berlin murde fchmer hbombar- 
diert, an dem fih Canadier er 
ligten. 


Bei Wewak in einem — 


wurden 122 japaniſche Flugzeuge 
vernichtet. 

Die Kaffee und Teeration in Ca— 
nada wird erhöht. 

Donnerstag, der 19. Auguſt. 
Die Deutihen fürchten einen dop- 
pelten Angriff durch die Alliierten, 
einen über den engliihen Kanal 
in Frankreich hinein und den an- 
deren im Süden in Stalien oder 
in Frankreich. 

Die Ruſſen gehen auch weter 
vor und haben die Done Linie 
bejegt. 

In Quebec wird auch der Leiter 
der Inbaſionsarmee ernannt wer— 
den. Die Tagesprefſe nennt als 
einen Kandidaten für den Poſten 
den canadifhen Hauptfommandie- 
renden Gen. MeNaughten. 

Auch die Trage des internatio- 
nalen Gefeges wird in Quebec be- 
handelt, daS nad) dem Kriege in 
der Welt wieder aufgejegt werden 
ſoll. 

Die canadiſche Verluſtliſte in 
Sizilien wird mit 1,895 genannt, 
385 getötet, 1200 verwundet und 
310 vermißt. 

Der Chaos. in Italien verbreitef 
ſich als Folge der Luftangriffe, die 
an Schärfe dauernd zunehmen. ' 

Deutihes Milttär. wird weiter 
nad Italien geivorfen, und darin 
ſieht man daß Deutfchland mit 
dein Kampf für Stalten rechnet. 

Die &.E.%. Delegaten rechnen 
mit einer Zufammenfunft in Cal- 
gary. Und die Kommuniiten Ca- 
nada3 halten eine Berfammlung 
in Toronto ab. . 

Freitag, den 20. Auguft: Die 
Alliierten haben zwei weitere In— 
feln unmeit Sizilien’ bejett. Das 
Bombardement von Sizilien hat 
die Küftenmahe auf 30 Meilen 
zurüdf ins Land gefchoben, fo daß 
das Ufer. frei iſt zur Invaſion. 

Die ſchweren Angriffe-der Deut- 
ſchen haben die ruſſifchen Offenfive 
ſehr aufgehalten. Jetzt ind die 
Ruſſen im Norden zur Offenſive 
übergegangen, wie Berlin berich— 
tet. 

Zwei ſchwediſche Schiffe mit 
Weizen vom Internationalen Ro- 
ten Rreuz für Athen find in Grie- 
chenland eingetroffen für die hun⸗ 
gernde Bevölferung. 

Bräfident Rosienelt «-- hat die 


Einladung angenommen und wird 
nächſte Woche Ottawa einen Be- 
ſuch abjtatten. E3 wird gerechnet, 
daß er vor dem vereinigten Senat 
und Parlament jprehen wird; 

Einen weiteren YAustaufh von 
Gefangenen ziwifchen der U.S. A. 
und Japan wird erwartet. 

Sonnabend, den 21. Auguft: 
Die große Infel Kiska wurde von 
amerifanifchen und canadijchen 
Truppen genommen, wie heute be- 
fannt gegeben wurde. Es ijt die 
legte der von den Sapanern bejeß- 
ten Inſeln der Aleutians. Es wur⸗ 
de umzingelt und damn blutlos 
genommen. Die Sapaner werden 
gezwungen ihre Flotte in den 
Kampf zu werfen, was die Alliier- 
ten wollen, um fie zu vernichten, 
denn bon den ftärfiten britifchen 
Kriegsſchiffen follen dort für den 
Kampf bereit liegen. 

Gen. Montgomery, der Führer 
der berühnten 8. britifchett Armee 


it zum Hauptkommandierenden 


der Indiſchen Kampfzone ernannt 
worden, da der bisherige Gen. Wa- 
vel zum. VBiscount erhoben und 
Vice König von Indien geworden 
iſt. Die 1. canadiſche Diviſion, die 
in die 8. Armee eingereit wurde, 
wird wohl mit nach Indien gehen 
um den Japanern Burma zu. ent- 
reißen und den Weg nah China 
zu öffnen. 

Präſfident Roofevelt wird näd)- 
ten Mittwoch in Ottawa fprechen, 
was über die ganze Welt per Ra- 
dio verbreitet wird merden. 

Finnland will einen jeparaten 
Frieden machen, wie Schweden be- 
richtet. 

Die Ruſſen ziehen ihren Ring 


näher an Charfom Hinan. Einmal 


brachte die Tagespreije ſchon, daß 
der Rampf auf den Straßen der 
Stadt jei, was ſich nicht beitätigte. 

Montag, den 23. Anguft: Der 
Sovetgefandte Litwinow iſt nad 
Moskau zurücdgerufen worden 

Die Rommuniftenpartei Cana 
da3 hat auf dem Kongreß in To- 
ronto eine neue Konſtitution ange= 
nommen und den Namen auf Bro- 
greffiv-Zabor Party geändert. Sie 
wollen mit den C. C.F. Hand in 
Hand gehen, wenn diefelben be- 
reit find, um gemeinfam Canada 
zu fogialijieren. 


* 


